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Leistungsfähige Planetengetriebe sind in
Großantrieben des Maschinen- und Anlagen-
baus, wie in Zementmühlen, Windkraftanla-
gen und Großkompressoren, aber auch in
Kraftfahrzeugantrieben unverzichtbar gewor-
den. Für den praktischen Festigkeitsnachweis
solcher Getriebe werden bis heute Annahmen
verwendet, deren Richtigkeit bisher nicht be-
stätigt ist. An der Professur Maschinenele-
mente (Institut für Maschinenelemente und
Maschinenkonstruktion) wurde die Berech-
nungsvorschrift VDI 2737 erarbeitet, die nun
endlich mit einem neuen Planetengetriebe-
Verspannprüfstand wissenschaftlich überprüft
werden kann. Diese weltweit einmalige Prüf-
einrichtung mit einem Investitionsvolumen
von rund 200 000 Euro wurde am 14. Juli
2005 im Sachsenberg-Bau in Betrieb genom-
men. 
Die Untersuchungen werden im Auftrag
der Forschungsvereinigung Antriebstechnik
e.V. für antriebstechnische Firmen Deutsch-
lands durchgeführt und von der Forschungs-
vereinigung der Arbeitsgemeinschaft der Ei-
sen- und metallverarbeitenden Industrie e.V.
finanziell gefördert. Für das erste Forschungs-
vorhaben konnten bereits 280 000 Euro Dritt-
mittel eingeworben werden. Mit den For-
schungsarbeiten werden bisher vorliegende
Berechnungsvorschläge und das dabei ver-
wendete Berechnungsmodell, mit dem die
Tragfähigkeit von Zahnfuß bzw. Zahnkranz
bei Innenverzahnungen bestimmt wird, expe-
rimentell überprüft. Dazu werden mit dem
neuen Prüfstand Innenverzahnungen durch
hohe Drehmomente bis zum Bruch belastet. 
Als Ergebnis der Laufversuche sollen
Zahnfuß- bzw. Zahnkranzbruch bei der
Hohlradverzahnung von Planetengetrieben
sicher berechnet werden können. ms/ke
Weltweit einmaliger Prüfstand für 
Planetengetriebe an der TUD
Professor Berthold Schlecht (l.), Inhaber der Professur für Maschinenelemente, und Reinhard Slansky, Bearbeiter des For-





Die TU Dresden wird sich im Laufe der
nächsten 15 Monate mit einer erheblichen
Erweiterung ihrer Rechnerkapazitäten rüs-
ten, was der landesweiten Gemeinde des
»Wissenschaftlichen Computings« zugute
kommen und ganz neue Möglichkeiten für
datenintensive Anwendungen schaffen soll.
Sie hat Mitte Juli die Firma SGI als Gene-
ralunternehmer beauftragt, eine zukunfts-
orientierte Hochleistungsumgebung mit
einem Investitionsvolumen von 15 Millio-
nen Euro im »Zentrum für Informations-
dienste und Hochleistungsrechnen« (ZIH)
zu installieren. Das wird dann Sachsens
leistungsfähigste Rechnerinfrastruktur
sein, die Anwender aus Physik, Materialfor-
schung und Engineering bis hin zur Bioin-
formatik und Nanotechnologie unterstüt-
zen soll. 
Die neue Umgebung wird in Form eines
HPC-Komplexes mit fortschrittlichster Sha-
red-Memory-Technologie auf Basis eines
SGI®Altix®-Systems einzigartige Möglich-
keiten des »Capability-Computing« schaf-
fen und das Lösen extrem anspruchsvoller
Problemstellungen erlauben. Ergänzend
integriert SGI eine PC-Farm, die als Platt-
form für heterogenes Computing dienen
und gleichzeitig Hunderte von einzelnen
Anwendungen unterstützen wird. 
Die Neuanschaffung – sie trägt den Ti-
tel »Hochleistungsrechner/Speicherkom-
plex Datenintensives Rechnen« – wird ei-
nen Ressourcenkomplex bilden, der neben
hoher Rechnerleistung gezielt auch Top-
Bandbreiten-Fähigkeiten bietet, so dass
durchgängiges, beispielhaft schnelles Be-
wegen und Speichern großer und größter
Datenmengen bis hin zur Archivierung
möglich sind.
Die Beschaffung ist eine der größten, die
in diesem Jahr in Europa im HPC-Umfeld
vergeben wird. Das Projekt wird im Rah-
men eines HBFG-Verfahrens realisiert.
Prof. Hermann Kokenge, Rektor der
TUD: »Wir freuen uns auf eine ausgewoge-
ne und mit exzellenten Komponenten aus-
gerüstete Rechner- und Speicher-Umge-
bung, welche die Innovationskraft der
Universität, des Standorts Dresden und der
ganzen Region wirkungsvoll stärken dürfte.
Mit ihr können wir unseren Instituten und
der weiteren akademischen Gemeinde
neuartige Arbeitsmöglichkeiten bieten.«
Prof. Wolfgang E. Nagel, ZIH-Direktor:
»Wesentlich für die Großanschaffung ist,
dass wir ein hohes Maß an Flexibilität er-
halten. Wir haben uns zum Ziel gesetzt,
hochaufwändige Projekte zu ermöglichen,
zugleich aber auch die Interessen und
wachsenden Anforderungen Hunderter an-
derer Anwender mit kleineren Projekten zu
unterstützen.« Mit dem System sei man op-
timal auf die Herausforderungen der Zu-
kunft eingestellt. W. N./M. B.
Konzil mit Problemen
Am 14. Juli tagte das Konzil zu seiner fünf-
ten (außerplanmäßigen) Sitzung. Thema
war die Umwandlung der TU Dresden in ei-
ne Stiftung öffentlichen Rechts. Beschlüsse
konnte es allerdings keine fassen. Zum
Schluss waren nur 192 Mitglieder anwesend
– das Konzil war beschlussunfähig. M. B.
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Softwaregigant kooperiert
mit Informatik-Fakultät
Professor Klaus Kabitzsch vom Institut für
Angewandte Informatik erprobt an der Mo-
dellfabrik im CIM-Labor Software, die für
die so genannte intelligente Produktion
notwendig ist. Die »Fab of the future«, wie
sie auch in der Halbleiterindustrie ange-
strebt wird, verlangt eine lernende, ständig
wandelbare, hochproduktive Steuerung,
die höchste Produktqualität garantiert und
den Menschen in den Mittelpunkt stellt.
Entsprechende Business-Software stellt SAP
bereit. 
Mit dem weltweit drittgrößten Software-
Riesen arbeitet die TU Dresden seit 15 Jah-
ren zusammen. Am 14. Juli 2005 eröffnete
SAP in Dresden ein neues Forschungszent-
rum. Das Campus-based Engineering Cen-
ter (CEC) ist in unmittelbarer Nachbar-
schaft zur Fakultät Informatik der TU
Dresden angesiedelt und wird eng mit der
TUD verknüpft sein. 
Gleichzeitig nahm an der TUD das
»Centre of Excellence on advanced Soft-
ware Architectures«, das von Professor
Alexander Schill geleitet wird, seinen Be-
trieb auf. 
Wie Dr. Uwe Kubach, Direktor des CEC,
hervorhob, wird es ein gemeinsames Dok-
torandenprogramm und Lehrangebote der
derzeit vier Mitarbeiter und fünf Doktoran-
den des CEC für Informatikstudierende ge-
ben. SAP unterhält derzeit weltweit vier
CEC, neben den in Dresden und Karlsruhe
je eines in Brisbane und Pretoria. ke
SAP eröffnet neues Forschungszentrum
In der Modellfabrik des Instituts für Angewandte Informatik testet Professor Klaus Ka-
bitzsch von SAP entwickelte Software für die »Fab of the future« . Foto:UJ/Eckold 
Reihe zur deutschen
Medienberichterstattung
Massenmedien stellen die wichtigste Infor-
mationsquelle der Bürger dar; sie können
somit wichtige (Wahl-)Entscheidungspro-
zesse beeinflussen. Der Aufgabe der Medi-
en, möglichst neutral und vielfältig das
politische Geschehen für den Bürger dar-
zustellen und gegebenenfalls zu kommen-
tieren, kommt somit ein hoher Stellenwert
zu. Doch wie ausgewogen berichten die
deutschen Medien tatsächlich? Dieser Fra-
ge ging eine Vortragsreihe des Instituts für
Kommunikationswissenschaft und der
Sächsischen Landeszentrale für politische
Bildung im Juni nach. Unter der Über-
schrift »Wie (un)parteilich sind die deut-
schen Medien?« wurden in drei Gastvorträ-
gen Ergebnisse empirischer Studien zur
deutschen Medienberichterstattung vorge-
stellt und diskutiert.
Den Einstieg machte Dr. Christiane Eil-
ders vom Hans-Bredow-Institut in Ham-
burg. In ihrem Vortrag präsentierte sie Er-
gebnisse einer Kommentaranalyse der fünf
überregionalen Tageszeitungen Deutsch-
lands. Dabei zeigte sich anhand von etwa
6000 untersuchten Kommentaren zu in-
nenpolitischen Themen (von 1994 bis
1998), dass eine Vielfalt der Themen und
politischen Akteursnennungen in den
Kommentaren der großen Tageszeitungen
gegeben ist. Gleichzeitig unterscheiden
sich die Medien teilweise deutlich hinsicht-
lich der vorgenommenen Deutungen und
Wertungen. So lassen sich beispielsweise
kaum Unterschiede in der Häufigkeit von
Politiker- oder Parteiennennungen erken-
nen, allerdings unterscheiden sich die Me-
dien hinsichtlich ihrer positiven oder ne-
gativen Bewertungen der Akteure. Auch in
der Deutung von Themenfeldern zeigten
sich Unterschiede in den Positionen der
Zeitungen. Dabei bestätigte sich das klassi-
sche Links-rechts-Spektrum der Zeitungen,
wenn man die Kommentare daraufhin
analysierte, ob sie eine Präferenz für eher
linke oder rechte Handlungsprinzipien er-
kennen ließen. Das darin zum Ausdruck
kommende Konfliktpotenzial innerhalb
der deutschen Öffentlichkeit falle aber be-
sonders im internationalen Vergleich mo-
derat und undogmatisch aus.
Markus Rettich vom Media Tenor
Deutschland, der kontinuierliche Inhalts-
analysen der Berichterstattung in den
deutschen Medien durchführt, ging in sei-
nem Vortrag auf unterschiedliche Möglich-
keiten ein, die redaktionelle Tendenz eines
Mediums festzustellen. Am Beispiel der
letzten Bundestagswahl machte er deutlich,
dass die meisten deutschen Medien keine
eindeutige Präferenz für eine der im Bun-
destag vertretenen Parteien besitzen. Eine
positivere oder negativere Darstellung einer
Partei ist vielmehr von der Ereignislage
und nicht mehr so stark von politischen
Prädispositionen der Journalisten abhän-
gig. Ein für die SPD negatives Thema wird
in den SPD-nahen Medien genau so ge-
bracht wie ein für die Union negatives The-
ma in den Medien, von denen man meint,
dass sie der Union nahe stehen.
Schon fast in Wahlkampfzeiten ange-
kommen konnten sich dagegen die Zuhö-
rer des dritten Vortrags wähnen. Unter dem
Titel »Das SPD-Imperium: Sollen Parteien
Zeitungen besitzen?« ging Dr. Andreas
Feser, Mitarbeiter der CSU-Landesgruppe
im Bundestag, der Frage nach, ob Medien,
die sich in der Hand von Parteien befinden,
auch dem Anspruch einer ausgewogenen
und neutralen Berichterstattung gerecht
werden können. Da die SPD tatsächlich
über ein Netz an direkten und indirekten
Beteiligungen an deutschen Tageszeitun-
gen (beispielsweise indirekt an der Sächsi-
schen Zeitung über eine Beteiligung am
Dresdner Druck- und Verlagshaus) verfügt,
konzentrierte Feser seine Analyse auf die
Medienbeteiligungen dieser Partei. Dabei
forderte er, dass die SPD ihre Medienbeteili-
gungen abgeben sollte, damit die betroffe-
nen Medien dem Anspruch einer transpa-
renten Berichterstattung gerechter werden
könnten, aber auch, damit der Wettbewerb
zwischen den Parteien um Zugang zur Öf-
fentlichkeit gerechter werden könnte. Aller-
dings konnten die von Feser gezeigten Da-
ten, die einen Zusammenhang zwischen
einer Zeitung mit SPD-Beteiligung und
dem eher pro-SPD ausgerichteten Wahlver-
halten der Bürger in dem betreffenden Ver-
breitungsgebiet belegen sollten, nicht jeden
Zuhörer überzeugen. Ein erster Eindruck
von Wahlkampf blieb hängen…AMG/OJ
(Un-)Parteiliche »Fenster zur Welt«?
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Prof. Peer Haller vom Institut für Stahl-
und Holzbau hat zusammen mit zwei Kol-
legen aus Wien und Turin den Schweig-
hoferpreis empfangen. Der Preis ist die be-
deutendste europäische Auszeichnung auf
dem Gebiet Forst und Holz. Er ist mit ins-
gesamt 300 000 Euro dotiert und wird als
Hauptpreis und in den Kategorien Forst-
wirtschaft, Holztechnologie, Innovative
Produkte, Marketing und Ausbildung ver-
geben. Die feierliche Preisverleihung fand
im Beisein der Familie Schweighofer, des
Umweltministers und des Wiener Bürger-
meisters im Festsaal des Wiener Rathauses
statt. Schirmherr des Preises ist der Öster-
reichische Bundespräsident.
»Wood Based Building Design for Sus-
tainable Urban Development« heißt das
interdisziplinäre und auf drei Universitäten
verteilte Projekt. Beteiligt sind an diesem
postgradualen Lehrgang das Institut für
Architekturwissenschaften, Tragwerkspla-
nung und Ingenieurholzbau der TU Wien,
der Lehrstuhl für Ingenieurholzbau und
baukonstruktives Entwerfen der TU Dres-
den und das Dipartimento die Progettazio-
ne Architettonica e di Disego Industriale
des Politecnico die Torino (Italien).
Das Ziel des postgradualen Kurses be-
steht in der Anwendung von Holz bei der
Entwicklung von nachhaltigen (groß)-
städtebaulichen Projekten. 
Den Studierenden werden die notwendi-
gen und grundlegenden Fertigkeiten mit-
gegeben, um die Entwürfe und Konstruk-
tionen von Großbauten aus Holz in einem
urbanen Umfeld sowohl technisch als
auch ökonomisch umsetzen zu können.
Entsprechend der jeweiligen Expertise der
teilnehmenden Universitätsinstitute wird
jeweils ein Seminar von einem Institut ge-
staltet. Die Seminare werden von einigen
anderen Universitäten im In- und Ausland
unterstützt. 
Es besteht die Absicht, besonders Studie-
rende aus Osteuropa und Asien für diesen
Studiengang zu gewinnen. Sie können ei-
ne Brückenfunktion ausüben, über die Eu-
ropa das enorme Marktpotenzial dieser Re-
gionen sehr gut erschließen kann. 
Der erste Lehrgang wird im Oktober
2006 starten und bis Juni 2008 dauern. Der
Kurs wird dann im Zweijahresrhythmus
angeboten. Ulrich van Stipriaan
Innovationspreis für Peer Haller
Die Preisträger in der Kategorie Holzmarketing und -ausbildung, von links nach rechts: Gerald Schweighofer, Dr.Yoshiaki
Amino, Prof. Peer Haller, Prof.Wolfgang Winter und Tero Paajanen. Foto: PR
100 historische Stadtpläne
und Ansichten online
Die Sächsische Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden hat 100
historische Stadtpläne, Ansichten von Dres-
den und Umgebungskarten in das Internet
gestellt. Die SLUB leistet damit einen weite-
ren Beitrag zur Vorbereitung des 800-jähri-
gen Stadtjubiläums der Landeshauptstadt.
Die Auswahl der digitalisierten Stadtpläne
und Ansichten aus fünf Jahrhunderten gibt
nicht nur Auskunft über die landschaftli-
che und städtebauliche Entwicklung in
dieser Zeit, sie ermöglicht auch den Ver-
gleich mit der Gegenwart.
Für den geschichtlich interessierten Be-
nutzer lassen sich mit den digitalisierten
Blättern Fragen u. a. zur Ausdehnung der
durch Wassergräben und Festungsmauern
begrenzten Residenzstadt und zu ihrer
wirtschaftlichen und kulturellen Entwick-
lung beantworten. Spezielle Informationen
zur Bebauung, zu Stadtteilgrenzen, zur
Entstehungszeit einzelner Straßen, zur
Ausdehnung des Hochwassers 1845 etc.
können den Karten und Abbildungen ent-
nommen werden. Für ausgewählte wichti-
ge Karten und Ansichten wird zusätzlich
ein Erläuterungstext mit Informationen
zur historischen Kartographie und zur
Stadtgeschichte angeboten.
Das vorhandene Menü erlaubt es, belie-
big Ausschnitte auf dem Bildschirm zu
vergrößern und zu verschieben. Die digita-
lisierten Blätter sind mit den Titelaufnah-






Professor R. Schach nun
Berater in Russland
In der Fakultätsratssitzung der Fakultät
Bauingenieurwesen am 6. Juli 2005 über-
reichte Professor Alexej Bulgakow, Prorek-
tor für internationale Beziehungen an der
Südrussischen Staatlichen Universität
Nowotscherkassk, dem Prodekan der Fa-
kultät Bauingenieurwesen, Professor Rai-
ner Schach, die Ernennungsurkunde zum
Berater der Akademie für Architektur und
Bauwesen der Russischen Föderation.
Professor Bulgakow ist der Fakultät
Bauingenieurwesen seit vielen Jahren eng
verbunden. Nach einer Gastprofessur in
den 90er Jahren unterrichtet er nach wie
vor die Studenten der Studienrichtung
Baubetriebswesen im Rahmen eines Lehr-
auftrages in den Fächern Intelligente Bau-
technik und Bauautomatisierung.
Professor Bulgakow hob hervor, dass nur
wenige ausländische Wissenschaftler als
Berater der Akademie berufen werden. Je-
doch sind derzeit insbesondere Kompeten-
zen in der Baubetriebswirtschaft, in der
Bauunternehmensführung und im Pro-
jektmanagement bei der Umgestaltung der
russischen Bauwirtschaft gefragt. Er wür-
digte den hohen persönlichen Einsatz von
Professor Schach in der Zusammenarbeit
mit russischen Wissenschaftlern und Hoch-
schulen. Dieser mündete bereits in mehrere
Besuche in Nowotscherkassk und St. Peters-
burg sowie in zahlreiche Fachveröffentli-
chungen und Forschungskooperationen.
Im Rahmen und unter Einwerbung von
Euler-, Quandt- und Lomonossow-Stipen-
dien betreute Professor Schach über viele
Jahre zahlreiche russische Nachwuchswis-
senschaftler in ihren Diplom- und Doktor-
arbeiten. Auch in diesem Jahr wurden wie-
der drei Euler-Stipendien genehmigt. I. F.
Fachkompetenz anerkannt
 1001 MÄRCHEN GmbH
Weißeritzstr. 3, 01067 Dresden
Tel. 495-1001, Fax 495-1004
Märchen und Geschichten aus allen Teilen
der Welt erzählen wir für Kinder und Erwachsene:
Fr.,29.07.05 20.00 Uhr »Im Zauberreich der Elfen«
Uta V. Kohlenbrenner, Katharina Müller
22.15 Uhr »Die Äpfel der Fruchtbarkeit«
Evelyn Kitzing, Amani
Sa., 30.07.05 20.00 Uhr »Die Nacht der Wünsche«
Moutlak Osman, Ghejaria
22.15 Uhr »Mit dem Didgeridoo zu den australischen Mythen
 und Legenden«
Ursula Böhm, Jan Heinke
Fr.,05.08.05 20.00 Uhr »Die Geschichte vom bösen Hänsel, der bösen
 Gretel und der (guten) Hexe«
Rainer Müller, Heide König
22.15 Uhr »Die Königsgaukler«
Anke-Kamilla Müller, Doreen Seidowski-Faust
Sa., 06.08.05 20.00 Uhr »Der Gral des Herzens«
Kerstin Doelle, Katharina Müller
22.15 Uhr »Die Spinne«
Kirsten Balbig
Fr., 12.08.05 20.00 Uhr »Niulang und Zhinü«
Hongfeng Yang
22.15 Uhr »Russland ist groß und der Zar ist weit«
Dr. Wilfried Pretzschner, Nina Schikora
Sa., 13.08.05 20.00 Uhr »Rote Märchen«
Jo Gerberth
22.15 Uhr »Die Liebste schläft im Grabgemach«
Stephan Reher
Fr., 19.08.05 20.00 Uhr »Die Nacht der vollen Mondin«
Sigrid Müller
22.15 Uhr »Lustige Geschichten von Hodscha Nasreddin«
Dr. Wilfried Pretzschner, Ghejaria
Sa., 20.08.05 20.00 Uhr »Entdeckungen«
Kim Leonore Heilmann, Florian Heilmann, Jochen Heilmann
22.15 Uhr »Die Nachtigall und die Rose«
Charlotte Loßnitzer
Fr., 26.08.05 20.00 Uhr »Der kleine König, der ein Kind kriegen musste«
Robby Langer
22.15 Uhr »Traumpfade«
Ursula Böhm, Jan Heinke
Sa., 27.08.05 20.00 Uhr »Der glückliche Prinz und der junge König«
Julia Henke
22.15 Uhr »Japanische Märchen und Geschichten«
Katrin Jung
So., 28.08.05 20.00 Uhr
»Die Geschichte von der unbekannten Insel«
Gerlind Schulze, Paul Hoorn
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TUD am Mercator-
Projekt zur Förderung 
von ausländischen
Schülern beteiligt 
Über verschiedene Aushänge am Institut
für Germanistik, an der Fakultät für Erzie-
hungswissenschaften und am Akademi-
schen Auslandsamt werden seit Beginn des
Sommersemesters »Förderlehrer im Pro-
jekt Mercator« gesucht. Was hat der Karto-
graph Gerhard Mercator, der von 1512 –
1594 lebte, mit »Förderunterricht für Kin-
der und Jugendliche mit Migrationshinter-
grund« an sächsischen Schulen zu tun?
Nun, der Zusammenhang ist einfach: eine
Duisburger Stiftung hat sich seinen Na-
men gegeben. 
Die Mercator-Stiftung fördert schulische
und außerschulische Projekte, die kultu-
relles, wissenschaftliches und sozial-politi-
sches Engagement bei Kindern und Ju-
gendlichen anregen. Ein Beispiel dafür ist
das »Essener Modell«, das 2002 von Bun-
despräsident Johannes Rau als Sieger im
Wettbewerb zur Integration von Zuwande-
rern ausgezeichnet wurde. Nach diesem
Modell erhalten Schüler mit Migrations-
hintergrund zusätzlichen, kostenlosen
Unterricht durch Studenten. Dadurch er-
halten die angehenden Lehrer die Mög-
lichkeit, Praxiserfahrungen im Unterrich-
ten von mehrsprachigen Kindern zu
sammeln. Seit 1. November 2004 nimmt
Sachsen als erstes ostdeutsches Bundesland
an diesem Modellprojekt teil. Verantwort-
lich für die schulbezogene Organisation ist
das Sächsische Kultusministerium, das am
Regionalschulamt Dresden und Leipzig je-
weils eine Projektleiterin benannte. Diese
erfassen den Förderbedarf über »Pendel-
karten«, die Beratung der teilnehmenden
Schulen und sichern, dass die Integrati-
onsvereinbarung durch alle Beteiligten
umgesetzt wird. 
In Sachsen gehen in diesem Schuljahr 
6200 ausländische Kinder zur Schule, im-
merhin 40,5 Prozent von ihnen erhielten
eine Bildungsempfehlung für Gymnasien.
Förderbedarf besteht trotzdem. In Dresden
wurde im Wintersemester 2004/2005 mit
der Vermittlung von 27 Förderlehrern an
Schulen, die Vorbereitungsklassen für
Deutsch als Zweitsprache führen, begon-
nen. Dabei handelt es sich vornehmlich
um Studierende der Magisterstudienganges
Deutsch als Fremdsprache bzw. des Erwei-
terungsstudienganges Deutsch als Zweit-
sprache (DaF/DaZ). Für die Betreuung der
Studierenden, die so genannten Förderleh-
rer, ist Manuela Thomas aus dem Lehrbe-
reich Deutsch als Fremdsprache der TU
Dresden zuständig. Als Koordinatorin der
Lehrerweiterbildung DaZ für Grund-,
Mittel- und Gymnasialschullehrer ist ihr
die Arbeit in DaZ-Klassen vertraut. Gezielt
können so semesterbegleitende Seminare
für die Förderlehrer zu Themen wie »Das
neue Zuwanderungsgesetz«, »Entwicklung
interkultureller Kompetenz« oder »Aufga-
benstellung im Unterricht« angeboten
werden. 
Da der Bedarf an Förderlehrern, vor al-
lem für die Fächer Mathematik und Phy-
sik, steigt, wurde das Mercator-Projekt im
Sommersemester für Studierende aller
Fachrichtungen geöffnet. Damit erhalten
auch die Nichtphilologen unter den Lehr-
amtsstudenten die Möglichkeit, sich auf
den Unterrichtsalltag in multikulturellen
Klassen vorzubereiten. Nicht umsonst for-
dern Pädagogen eine Basiskompetenz für
DaZ bei allen Lehrkräften, um spezifische
Probleme von Kindern nichtdeutscher
Muttersprache zu erkennen und angemes-
sen zu reagieren. So löst mancher Schüler
eine Sachaufgabe in Mathematik nicht
deswegen falsch, weil ihm das Wissen fehlt,
sondern weil er die Aufgabenstellung nicht
verstanden hat. 
Nach Prüfung der Bewerbungsunterla-
gen, vorteilhaft sind Auslands- oder sogar
erste Lehrerfahrungen, wird ein Honorar-
vertrag zwischen den Studierenden und
dem Regionalschulamt abgeschlossen. Der
Förderunterricht findet an den Schulen
statt. Besonders für die Landkreise Löbau
und Bautzen werden noch Förderlehrer ge-
sucht. Allein für das Dresdner Umland
wurde von den Schulen für 125 Schüler
der Klassen 5 bis 10 Förderbedarf gemeldet.
Unterrichtszeiten, -inhalte und Erfahrun-
gen werden von den Förderlehrern in Klas-
senbüchern bzw. Lehrportfolios dokumen-
tiert.
Ursula Walther, DaF-Studentin im 8. Se-
mester, war seit Beginn des Projektes dabei.
Sie sagt, sie möchte diese Erfahrung nicht
missen, denn sie lernt nicht nur, im Unter-
richtsverlauf flexibel zu reagieren, sondern
kann das in ihrer Ausbildung theoretisch
erworbene Wissen direkt in die Praxis um-
setzen und ausprobieren. Manchmal merkt
sie selbst, wieviel eigenes Abiturwissen sie
schon wieder vergessen hat. Wer könnte
schon auf Anhieb erklären, was »Boden-
decker« sind? Ursula Walther ist an der
101. Mittelschule in Dresden-Johannstadt
tätig und unterrichtet zwei Stunden pro
Woche afghanische und türkische Schüler.
Dafür bereitet sie sich zwar vor, aber es
kann passieren, dass sie wegen einer bevor-
stehenden Klausur in Biologie zum Thema
Ökologie, dem Auswendiglernen eines Ge-
dichtes oder einer Hausaufgabe in Physik
zur Geschwindigkeitsberechnung ihre
Stundenplanung zur Seite legt. 
Oder sie wiederholt mit ihrer kleinen
Schülergruppe noch einmal den Text aus
dem Deutschunterricht, der von dem
Mädchen Elke handelt, das sich verliebt
hat. Nachdem unbekannte Wörter geklärt
sind, sich die Schüler bestimmte Wortbe-
deutungen selbst erschlossen haben, stellt
eine Schülerin eine letzte Frage: »Hmm,
Frau Walther, aber was ist eigentlich eine
›Elke‹?«
Dorothea Spaniel
Anmeldungen für das neue
Schuljahr 2005/2006 können bei
Frau Thomas, Zeunerstr. 1b, Zimmer
203, abgegeben werden. Die nächste
Informationsveranstaltung zum Pro-
jekt »Mercator« findet am 13. Okto-
ber 2005, 14.50 Uhr im HSZ E 03
statt. Nähere Informationen zum Pro-
jekt unter : www.stiftung-mercator.de




Was ist eigentlich eine »Elke«?
Madi aus Afghanistan (l.) und Ramazan aus der Türkei, beide 6. Klasse, mit ihrer För-
derlehrerin Ursula Walther. Fotos:Archiv;Ursula Walther
Thitinan aus Thailand wird durch das Pro-
jekt »Mercator« gefördert.
»11th European Conference
on Power Electronics and
Applications« vom
11. bis 14. September
2005 im Hörsaalzentrum
In einem Industrieland werden etwa zwei
Drittel der in der Industrie eingesetzten
Elektroenergie durch schaltende Halblei-
terventile aus Silizium so umgeformt, dass
sie für elektrische Antriebe, elektrochemi-
sche oder -technologische Prozesse opti-
mal aufbereitet wird. Dabei kann die im
Verteilungsnetz festgelegte Form des Dreh-
stroms mit der Frequenz von 50 Hz in be-
liebige andere  elektrische Energieformen
mit der Frequenz 0 Hz (Gleichstrom) oder
anderen gewünschten, auch variablen
Frequenzen erzeugt werden. Im Gegensatz
zur Mikroelektronik, die sich mit der In-
formationsverarbeitung durch Silizium-
Halbleiter befasst, heißt dieser Zweig der
Elektrotechnik Leistungselektronik. Halb-
leiterventile sind heute von Dimensionen,
wie sie in der Mikroelektronik vorkom-
men, bis zu Bauelementen mit einigen
Tausend Volt Spannungsfestigkeit und ei-
nigen Tausend Ampere Stromtragfähigkeit
verfügbar. Durch die Vereinigung der
Energieumformung mit der mikroelektro-
nischen digitalen Steuerung und Rege-
lung entstehen technische Systeme, wie sie
sowohl in der Energieerzeugung (Wind-
kraftanlagen, geregelte Gasturbinen), in
der Elektrochemie (Elektrolyse, Elektrobe-
arbeitung) als auch für die Erzeugung
und Steuerung von Bewegungen in der
Mechatronik (Schienenfahrzeuge, Indus-
trieantriebe), aber auch in unzähligen
Haushaltgeräten (Fernsehgeräten, Wasch-
maschinen) eingesetzt werden. Da die
leistungselektronische Energieumfor-
mung im Gegensatz zu früheren Techno-
logien nur mit sehr geringen Umfor-
mungsverlusten behaftet ist und völlig
neue Lösungen ermöglichte, wurde sie in
den letzten Jahrzehnten zu einer Schlüs-
seltechnologie für die Wirtschaft.
Seit 1985 findet in verschiedenen Städ-
ten Europas die von der in Brüssel behei-
mateten European Power Electronics Asso-
ciation getragene internationale viertägige
Konferenz mit einer begleitenden Ausstel-
lung statt. Sie war in Deutschland zuletzt
im Jahre 1989 in Aachen. Die TU Dresden
hatte mit Unterstützung der Hauptsponso-
ren Infineon Technologies AG und Sie-
mens AG, Automation and Drives, das
Glück, den Zuschlag für die nunmehr 11.
Auflage dieser aller zwei Jahre durchge-
führten Tagung zu bekommen. Das Säch-
sische Staatsministerium für Wirtschaft
und Arbeit hat die Schirmherrschaft über-
nommen. Im September 2005 werden sich
über 850 Teilnehmer in sechs parallelen
Sitzungen und drei Postersitzungen über
neueste Entwicklungen auf dem Fachge-
biet informieren. Bereits heute haben sich
700 Teilnehmer aus 42 Ländern, darunter
170 aus Deutschland, je 80 aus Japan und
Frankreich und 50 aus Großbritannien,
angemeldet. Als Tagungsorganisator fun-
giert die Agentur Intercom-Konferenzser-
vice TU Dresden, die gemeinsam mit dem
Elektrotechnischen Institut neben dem ei-
gentlichen Tagungsprogramm auch ein
ansprechendes technisches Rahmenpro-
gramm mit Industriebesichtigungen in
Bautzen, Görlitz, Freiberg und Dresden so-
wie ein Programm für Begleitpersonen
nach Meißen durchführen wird.
Prof. Peter Büchner
Prof. Henry Güldner
Nähere Informationen unter :
www.epe2005.com
Leistungselektronik – Schlüsseltechnologie für




Fast konnte man meinen, das Konzil der
TUD diskreditiere sich selbst: von den 428
Mitgliedern waren zu Beginn der Sitzung
am 14. Juli 2005 lediglich 212 anwesend.
Damit fehlten drei zur Abstimmungsstärke.
Diese sollte zwar durch Nachzügler im Ver-
laufe der Sitzung noch erreicht werden,
aber den faden Beigeschmack geringen In-
teresses hatte die Zusammenkunft somit
von Beginn an. 
Es stand die Problematik »Umwand-
lung der TU Dresden in eine Stiftung öf-
fentlichen Rechts« auf der Tagesordnung.
Ein Thema, das der letzten Personalver-
sammlung immerhin Rekordzulauf be-
schert hatte. 
Dementsprechend sprach Magnifizenz
Professor Hermann Kokenge in seinen ein-
leitenden Gedanken zum so genannten
Eckpunktepapier der Universitätsleitung
auch fast die gleichen Worte wie Mitte Juni
2005 im Hörsaalzentrum und verlas TU-
Justiziarin Katja Koch ihren wenig inspi-
rierenden Folienvortrag zur möglichen
Struktur der TU-Dresden-Stiftung. Doch
was in der Personalversammlung zu eher
verhaltenen Nachfragen geführt hatte, er-
zeugte im Konzil erheblichere Zweifel. 
Als Kritikpunkte am vorgestellten Stif-
tungsmodell wurden vor allem dessen an-
geblich »autoritäre und ökonomistische«
Ausrichtung genannt. Es sei aus Sicht des
Konzils nicht hinnehmbar, dass die Lei-
tung der Universität gegebenenfalls durch
den Stiftungsrat eingesetzt werden solle,
der seinerseits bloß aus Vertretern »von
außen« bestehe. Zudem wurde durch den
Dekan der Juristischen Fakultät ange-
merkt, dass Einrichtungen öffentlichen
Rechts mit wenig Kapital kaum Stiftungen
werden könnten, da sich solche vor allem
aus den Zinsen des Stiftungskapitals finan-
zieren müssten. Es sei wohl eher der Begriff
einer »Managementuniversität« ange-
bracht und als Modell wünschenswert.
Magnifizenz verteidigte das Eckpunkte-
papier mit Verweis auf gute Erfahrungen
der bereits in Stiftungen überführten Uni-
versitäten sowie die Notwendigkeit, sich
aus Zwängen staatlicher Vorgaben zu be-
freien. Zudem verstehe er das Papier als
»Diskussionsgrundlage ohne festgefügte
Vorstellungen«. Einen Zeitplan für die
Umwandlung gebe es nicht, dennoch solle
ein zügiger Diskussionsprozess an der Uni-
versität geführt werden. Wie das konkret
passieren soll, blieb offen. 
Kontrovers wurde diskutiert, dass das
Konzil offenbar in der Struktur der Stif-
tungsuniversität selbst nicht mehr existie-
ren soll. Die Argumente dagegen wichen
allerdings zum Ende des Konzils eher der
Realität, denn als über drei Beschlussvorla-
gen abgestimmt werden sollte und auf An-
trag erneut durchgezählt wurde, musste
der Sitzungsleiter Beschlussunfähigkeit
konstatieren: nach fast zweieinhalb Stun-
den waren bloß noch 192 Mitglieder anwe-
send. Damit hatte sich das Konzil dann
doch selbst diskreditiert. keck




Vom 19. bis 20. September 2005 finden
zum 20. Mal die Verkehrswissenschaftlichen
Tage an der TU Dresden statt. 
Die Veranstaltung wird von der Fakultät
für Verkehrswissenschaften »Friedrich
List« organisiert. Das Tagungsmotto in
diesem Jahr ist »Grenzenloser Verkehr in
einem grenzenlosen Europa«. Im Mittel-
punkt stehen Probleme und Ergebnisse auf
dem Gebiet des Verkehrswesens aus wissen-
schaftlicher und praktischer Sicht. 
Vorträge werden in den Themengebieten
»Mobilität, Politik und Wirtschaft – Ver-
kehr in Europa«, »Sicherheit in Verkehrs-
und Infrastruktursystemen«, »Telematik
und Intelligente Transportsysteme« sowie
»Verkehrssysteme und Verkehrsinfrastruk-
tur« angeboten. Die Tagung findet im Hör-
saalzentrum der TU Dresden statt.
Annechristin Stein
Nähere Informationen unter :
www.trafficforum.org/vwt
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Bücher für die 
Wissenschaft (3) – 
Fachgebiet Psychologie
»Wenn wir das Wissen im Allgemeinen als
etwas betrachten, das Wert und Würde hat,
so unterscheidet sich doch eine Art des Wis-
sens von anderen einerseits durch den
Grad seiner Gewissheit und andererseits
dadurch, dass es Wertvolleres und Interes-
santeres zum Gegenstand hat. Um beider
Vorzüge willen müssen wir die Seelenfor-
schung mit an erste Stelle setzen.« So be-
ginnt das älteste Lehrbuch der Psychologie,
die Schrift » Peri Psyches« von Aristoteles. 
Im Verlauf der Geschichte hat sich ge-
zeigt, dass das große Interesse für den Ge-
genstand der Psychologie keineswegs kon-
form gehen muss mit der Gewissheit des
Wissens. Die klassischen Ansprüche an das
Experiment, Willkürlichkeit, Wiederhol-
barkeit und Variierbarkeit, führten zu einer
herben, trockenen Psychologie, die Wil-
liam James 1890 mit den Worten charakte-
risierte: »Nasty little subject – all one cares
to know lies outside.« Aber auch die
Gewissheit fand er unbefriedigend: »Das ist
noch keine Wissenschaft, sondern nur die
Hoffnung auf eine Wissenschaft ... Im Au-
genblick (1892) befindet sich die Psycho-
logie in dem Zustand der Physik vor Gali-
lei... und der Chemie vor Lavoisier.« In
dieser Spannung zwischen Exaktheit und
Bedeutsamkeit befindet sich die Psycholo-
gie bis heute, obwohl die Methoden vielfäl-
tiger und verlässlicher geworden sind und
den Anforderungen verschiedenster Anwen-
dungsgebiete immer besser entsprechen.
1879 gründete Wilhelm Wundt in Leip-
zig das erste experimentalpsychologische
Institut der Welt. Damit beginnt die Insti-
tutionalisierung der Psychologie als uni-
versitäre Disziplin. 
In Dresden  kamen die Initiativen für
die Institutionalisierung der Psychologie
von der Industrie. Hier ging es besonders
um psychotechnische (=diagnostische)
Aufgaben im Rahmen der Eignungsdi-
agnostik. 
Eine der frühesten psychodiagnosti-
schen Arbeiten ist die des spanischen Arztes
Juan Huarte (1520-1598). Huarte greift die
Temperamentenlehre der Antike auf und
möchte mit seiner »Prüfung der Köpfe zu
den Wissenschaften« (1575) den Eltern
Hilfen bei der Berufsentscheidung für ihre
Söhne geben. Das Buch erreichte 77 Aus-
gaben in sieben Sprachen. Noch 175 Jahre
nach Erscheinen war es so aktuell, dass
Gotthold Ephraim Lessing eine deutsche
Übersetzung anfertigte.
Huartes Gedanken kehren wieder z. B.
in Gottfried Herders These, dass nur die
gemäßigten Klimazonen höhere Kulturen
entstehen lassen oder in Willy Hellpachs
»Geopsyche«, in der Zusammenhänge
zwischen Klima, Landschaft und mensch-
lichen Temperamenten angenommen wer-
den. Willy Hellpach war übrigens nach
dem Tod von Hans Elsenhans 1918 mit im
Gespräch als Nachfolger für die Professur
für Philosophie und Psychologie an der TH
Dresden, aber schließlich fiel die Entschei-
dung dann doch für Karl Bühler.
Da die Psychologie sich aus der Philoso-
phie heraus entwickelt hat, ist der Altbe-
stand der SLUB im Fach Philosophie zu
suchen. Der bis 1927  zur Psychologie er-
worbene Bestand umfasst 1 050 Titel. Der
geschätzte Umfang des magazinierten Be-
standes beträgt zirka 20 000 Titel.
Dabei muss der Bestand der vormaligen
Landesbibliothek als Einheit betrachtet
werden. So darf es z. B. nicht verwundern,
dass die Habilitationsarbeit von Charlotte
Bühler, die sie bei Oskar Walzel zum The-
ma »Erfindung und Entdeckung. Zwei
Grundbegriffe der Literaturpsychologie«
geschrieben und in der »Zeitschrift für
Ästhetik und Allgemeine Kunstwissen-
schaft« veröffentlicht hat, im Fach
»Aesthetica« zu finden ist.
Ungefähr den gleichen Umfang von 
20 000 Bänden hatte die Zweigbibliothek
Psychologie der ehemaligen Universitäts-
bibliothek. Die Zweigbibliothek befand sich
von 1979 bis 1997 in der zweiten Etage des
Andreas-Schubert-Baus in Räumlichkei-
ten, die von dem großzügigen Foyer abge-
teilt worden waren, nachdem die bis dahin
gemeinsam mit der Physik genutzten
Räumlichkeiten die wachsenden Buchbe-
stände nicht mehr fassten.
Dieses Wachstum resultierte nicht zu-
letzt aus der wachsenden Bedeutung der
Psychologie als Hochschuldisziplin, ange-
fangen von der Gründung des Philoso-
phisch-Pädagogischen Seminars in der
Kulturwissenschaftlichen Abteilung 1914
und der Gründung des Psychotechnischen
Instituts 1922 über die Anbindung der Psy-
chologie an die  Fakultät Mathematik und
Naturwissenschaften nach 1949, die beson-
ders Werner Straub (1902–1983) zu ver-
danken ist, bis zum Ausbau der Psycholo-
gie nach 1989.
1968 wurde an der TU Dresden im Zuge
der Hochschulreform die Gliederung in
Sektionen eingeführt. Die Bibliothek des
Instituts für Psychologie wurde zur Sekti-
onsbibliothek der Sektion Arbeitswissen-
schaften. Dabei übernahm sie die Bestände
des ehemaligen Psychotechnischen Insti-
tuts – zu dem Zeitpunkt am Lehrstuhl für
Betriebswissenschaft und Normung befind-
lich – sowie Teilbestände der Fakultät für
Ingenieurökonomie.
1992 wurden das Institut für Arbeitsin-
genieurwesen der Fakultät Maschinenwe-
sen angegliedert und das Gebiet der 
Arbeitsökonomie der Fakultät Wirtschafts-
wissenschaften. Die Psychologie wurde
stark erweitert, so dass die Bibliothek heute
Bestände aus allen Teildisziplinen der Psy-
chologie umfasst. 
Im August 2002 erfolgte der Umzug der
Zweigbibliothek Psychologie in das neue
Zentralgebäude der SLUB. Heute stehen
17 500 Bände psychologischer Literatur in
Freihandaufstellung.
Studenten und Wissenschaftler der TU,
aber auch alle anderen Interessenten kön-
nen auf der Homepage der SLUB die Fach-
information Psychologie mit allen die
SLUB betreffenden Informationen zum






»Prüfung der Köpfe zu den Wissenschaften« – eine der
frühesten psychodiagnostischen Arbeiten aus Spanien
Eine der frühesten psychodiagnostischen Arbeiten ist die des spanischen Arztes Juan




Die historischen Lehrsammlungen unserer
Universität mit ihren vielfältigen Sachzeu-
gen der Wissenschaftsgeschichte sind der
greifbare und anschauliche Ausdruck eins-
tiger Lehrtätigkeit. Trotz curricularer Ände-
rungen im Fächerkanon sind einige
Sammlungen, speziell im Bereich der
Grundlagenvermittlung, noch heute von
durchaus hoher fachlicher und didakti-
scher Aktualität. Hierzu zählen geometri-
sche und kinematische Modelle. Leider
sind durch Aussonderungen, Kriegsschä-
den, ja auch durch Reparationsleistungen
nach 1945 beträchtliche Verluste in eini-
gen Sammlungen zu beklagen. Moderne
Rekonstruktionsverfahren erlauben es
aber, das eine oder andere Objekt wieder zu
ergänzen. Gegenwärtig bedienen sich Mu-
seen und Sammlungen neben dem kost-
spieligen Modellbau vor allem moderner
3-D-Drucker, um anschauliche Muster ih-
rer einstigen Bestände zu liefern. Die
Rekonstruktion kann freilich nicht das
Original ersetzen, sie dient vielmehr wis-
senschaftlichen Zwecken, um Sammlun-
gen wieder in ihrer Sachgesamtheit vorzu-
führen und die historischen Sachzeugen in
ihre systematischen und entwicklungsge-
schichtlichen Zusammenhänge einzufü-
gen. So werden an der Cornell University in
Ithaca (USA) Modelle der berühmten Reu-
leaux-Sammlung der vormaligen TH Ber-
lin-Charlottenburg rekonstruiert und sinn-
voll den vorhandenen Modellbeständen
beigefügt (siehe Infopfeil).
An der TU Dresden besteht seit kurzem
ebenfalls die Möglichkeit, Modelle im Ra-
pid Prototyping Verfahren dreidimensional
zu reproduzieren. 
Das Institut für Geometrie betreibt einen
3-D-Drucker, der – neben ganz aktuellen
Einsatzgebieten – auch für die Komplettie-
rung der historischen Sammlungsbestände
eingesetzt werden kann. Voraussetzung ist
das Vorhandensein einer Fotografie bzw.
grafischer Unterlagen der verlustig gegan-
genen Modelle. Aus den Unterlagen wird
im Rechner ein 3-D-Datensatz erzeugt, den
die Steuerungssoftware des 3-D-Druckers
in einzelne Schichten von einem Zehntel-
millimeter Dicke zerlegt. Der 3-D-Drucker
spritzt anschließend die Schichten der Rei-
he nach mit einem wässrigen Binder in ein
beständig nachgefülltes Bett aus feinem
Gipspulver. Nach einer kurzen Trock-
nungsphase wird das fertige Modell aus
dem Gipspulver geborgen und mit Epoxid-
harz gehärtet. Ein Beispiel ist die abgebil-
dete Bogenhalle, welche in der ständigen
Ausstellung der Kustodie besichtigt werden
kann. Zu diesem Modell sei folgender Her-
gang erwähnt. Bekanntlich zählt Ludwig
Burmester, Professor an der vormaligen TH
Dresden, zu den wissenschaftlichen
Koryphäen der modernen Geometrie. Auf
ihn geht eine beachtliche Sammlung von
so genannten reliefperspektivischen Model-
len für die Architektur- und Kunstlehre
zurück, die an der TU Dresden nurmehr in
Abbildungen seines diesbezüglichen Lehr-
buches erhalten sind. Dr. Daniel Lordick,
Kustos der geometrischen Sammlung und
einer der Initiatoren des Rapid Prototyping
Projektes, hatte die Idee, aus den Bildvorla-
gen die einstigen Modelle Schritt für
Schritt wieder zu neuer Dreidimensiona-
lität zu erwecken. Die Reliefperspektive,
seit der Renaissance vor allem von Bild-
hauern und Bühnenbildnern genutzt,
bringt mit ihrem Zuschnitt auf den Aug-
punkt des Betrachters eine bestechende
Seherfahrung zu Tage. Als Betrachter ist
man von der magischen Perspektive gera-
dezu gefesselt, weil die notwendigen Ver-
zerrungen im Relief durch den menschli-
chen Wahrnehmungsapparat ignoriert
werden. Was Wunder, wenn diese Art des
Abbildens architektonischer Kleinode lange
Zeit die Lehre beherrschte. Nunmehr zu
neuem Leben erweckt, stellen die von Lor-
dick geschaffenen Dubletten eine willkom-
mene Bereicherung unserer Sammlung
dar (ausführlicher Bericht in der Homepa-







Rekonstruktion verloren gegangener Modelle






Nach vorbereitenden Aktivitäten in den
letzten zwei Jahren beginnen Studenten
unserer Universität und französische Stu-
denten der Universität Valenciennes und
der ENSAM Metz am 1. Oktober 2005 das
binationale Studium nach einem abge-
stimmten Studienablaufplan für die Studi-
enrichtung Produktionstechnik (4 Semes-
ter in Frankreich und drei Semester in
Dresden). Neun französische Studenten
werden im September in Dresden eintreffen
und hier drei Semester verweilen.
Das Studium nach diesem Plan beginnt
für die deutschen Studenten im 5. Semes-
ter. Am Ende des Studiums erhalten sie das
deutsche und das französische Diplom
überreicht. Dieses Vorhaben wird durch die
Deutsch-Französische Hochschule in Saar-
brücken ideell und finanziell gefördert. Die
Studenten erhalten ein monatliches Sti-
pendium. 
Für dieses Studienprogramm stehen
noch Studienplätze zur Verfügung. Viert-
semestler können sich kurzfristig für das
kommende Studienjahr und Zweitsemest-










Aus Altersgründen wird für eine gut gehende Arztpraxis mitten in der
Felsenwelt der Sächsischen Schweiz eine Nachfolge gesucht.
In der Gemeinde Rosenthal-Bielatal mit ca. 2.000 Einwohnern wird die
allgemeinärztliche Praxis von Dr.med. Ralf Wollmann zum Jahres-
wechsel 2005/06 frei.
Rosenthal-Bielatal findet man im Freistaat Sachsen südöstlich von
Dresden. Die Vertragsarztpraxis liegt in einem Fremdenverkehrsgebiet
und betreut auch das Seniorenzentrum Bielatal. Die Scheinzahl beträgt ca.
900/Quartal. Die Praxis befindet sich in einem 1993 modern sanierten
Haus und ist gut ausgerüstet mit Spirometrie, EKG, Labor und EDV. Im
gleichen Haus befindet sich eine Physiotherapie.
Der Gemeinderat unterstützt die Neubesetzung der anerkannten Praxis
und bietet günstige Bedingungen für eine Ansiedelung in Rosenthal-
Bielatal. Der Standort ist auch für eine junge Familie interessant, denn
Kindergarten und Grundschule befinden sich im Ort, ebenso eine
zahnärztliche Praxis.
Neben der landschaftlich einmaligen Lage des staatlich anerkannten
Erholungsortes mitten in den Sandsteinfelsen des oberen Bielatales gibt
es schnelle Verbindungen zu den kulturellen Zentren der Umgebung, z.B.
nach Königstein (12 km), nach Pirna (20 km) oder nach Dresden (40 km,
teils Autobahn).
Einen ersten Eindruck vom Standort kann man sich im Internet unter der
Homepage http://www.rosenthal-bielatal.de verschaffen.
Interessenten wenden sich bitte an:
Dr.med. Ralf Wollmann
Schulstr. 1, 01824 Rosenthal-Bielatal T. 035033-71414, -71516
Privat:   Königsteiner Str. 70, Tel. 035033-71297, 0171-7755213
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»Rollwerk«, das Team der Studenten der
Professur für Technisches Design der TU
Dresden, hat am 11. Juni 2005 den Ge-
samtsieg beim 5. »Prix de Saloppe« er-
rungen und sich damit für die Teilnahme
beim Deutschlandausscheid in Stuttgart
qualifiziert. Nach gewonnenem Schublauf
und überragender Show bei strahlendem
Sonnenschein fand die Begeisterung bei
Team und Besuchern kein Ende.Vor allem
von den jünsten Besuchern des Rennens
wurde das Teamfahrzeug (Foto) begeis-
tert aufgenommen. Gegenwärtig wird
das Gefährt in der Studentenwerkstatt
der Professur überholt und für das 2. Red
Bull Seifenkistenrennen am 18. Septem-
ber 2005 vorbereitet.
Benjamin Peter Richter




Am 17. September 2005 findet in der Aka-
demie für Palliativmedizin und Hospizar-
beit Dresden zum zweiten Mal eine Fachta-
gung zum Thema Patientenverfügung
statt. Bei dieser Konferenz wird hinter-
fragt, ob Patientenverfügungen ein not-
wendiges und wirksames Instrument zur
Stärkung der Patientenautonomie sind,
so die Konferenzvorsitzende, Dr. Ingrid-
Ulrike Grom.
Patientenverfügungen, so heißt es oft,
sind ein notwendiges und wirksames In-
strument zur Stärkung der Patientenau-
tonomie. Doch es erscheint unmöglich,
angesichts von fast 300 verschiedenen Pa-
tientenverfügungsformularen in Deutsch-
land die Übersicht zu behalten. Seit einer
Entscheidung des Bundesgerichtshofes
zur Patientenverfügung im Jahre 2003
wird über dieses Thema verstärkt im poli-
tischen Raum diskutiert. Vier Kommissio-
nen haben danach Empfehlungen über
die gesetzliche Verankerung und die
Handhabung von Patientenverfügungen
veröffentlicht. Ende 2004 hatte Justizmi-
nisterin Zypries einen Entwurf vorgelegt,
diesen aber nach massiven Protesten
zurückgezogen. Es ist derzeit nicht abseh-
bar, wann und ob es eine rechtliche Rege-
lung gibt. 
Die Fachtagung wird beleuchten, wie
häufig Patientenverfügungen in der Pra-
xis eine Rolle spielen, inwieweit sie die
Entscheidungsfindung erleichtern, wel-
che Schwierigkeiten z.B. bei der Interpre-
tation des Niedergeschriebenen auftreten,
was unbedingt in einer Patientenverfü-
gung stehen sollte, welche Bedeutung sie
für Patienten, ihre Angehörigen, die be-
handelnden Ärzte und die Pflegenden ha-
ben und welche Auswirkung eine rechtli-
che Regelung auf die Gültigkeit von
Patientenverfügungen hat. 
Die Fachtagung ist eine Veranstaltung
der Akademie für Palliativmedizin und
Hospizarbeit Dresden in Kooperation mit
dem Institut Mensch Ethik Wissenschaft
Berlin. Den Eröffnungsvortrag zum The-
ma »Das ärztliche Bemühen um die
Wahrung des Selbstbestimmungsrechtes
jedes Patienten« hält Professor Joachim
Kugler von der Professur Gesundheitswis-
senschaften/Public Health der Medizini-
schen Fakultät Carl Gustav Carus der TU
Dresden.
Weitere Vorträge befassen sich u.a. mit
Patientenautonomie aus unterschiedli-
chen Perspektiven (Professor Ortrun Ri-
ha, Leipzig), mit Patientenverfügung und
Arzt-Patienten-Verhältnis (Dr. Jeanne
Nicklaus-Faust, Berlin) sowie zu Gesund-
heitssystem und Patientenautonomie (Dr.
Katrin Grüber, Berlin). 
Hervorzuheben ist, dass bei der Tagung
diejenigen im Blickfeld stehen, an die
sonst nicht gedacht wird: Menschen mit
einer erworbenen Hirnschädigung, Wach-
koma-Patienten oder Menschen mit De-
menz.
Experten aus der Praxis berichten, wel-
che Bedeutung Patientenverfügungen für
diese Patientengruppen haben. Ein inter-
disziplinäres Expertengremium wird zum
Abschluss der Tagung Rede und Antwort
dazu stehen, was Patientenverfügungen
leisten können und sollen.
Die Veranstaltung findet am Sonn-
abend, dem 17. September 2005, von 10 bis
18 Uhr im Tagungszentrum Canaletto-
straße 13, 01307 Dresden statt und richtet
sich an Ärztinnen und Ärzte, Pflegende,
Mitarbeiterinnen in Hospizeinrichtungen,
Angehörige und an interessierte Bürgerin-
nen und Bürger. 
Die Teilnahme an der Fachtagung kostet
45 Euro, für Studenten wird gegen Vorlage
des Studentenausweises eine Ermäßigung
gewährt. Schriftliche Anmeldungen werden
spätestens bis zum 25. August 2005 an die
u. g. Adresse erbeten. Dagmar Möbius
Anmeldung und weitere 
Informationen:












für Migrantinnen und 
Migranten übergeben
Im Rahmen der feierlichen Diplomüberga-
be der Absolventinnen und Absolventen der
Fakultät Erziehungswissenschaften fand
am 8. Juli 2005 die Zertifikatübergabe an





Das Projekt wurde in Kooperation mit
der Deutschen Gesellschaft für Verhal-
tenstherapie durchgeführt und durch das
XENOS-Programm des Bundesministeri-
ums für Wirtschaft und Arbeit aus Mitteln
des Europäischen Sozialfonds und durch
das Bundesministerium für Bildung und
Forschung gefördert.
Die Weiterbildung vermittelte den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern theoreti-
sche und praktische Beratungskompeten-
zen für die Interkulturelle Arbeit und
qualifiziert für die Beratung in den Berei-
chen des Bildungs-, Sozial- und Gesund-
heitswesens und in gewerblichen Unter-
nehmen.
Inhaltlich beschäftigten sich die Semi-
nare mit Themen wie »Theorien und
Grundlagen psychosozialer Beratung«,
»Migration – psychosoziale Bedingungen
und Folgen«, »sozialpädagogische Arbeit
gegen Rassismus und Gewalt« und »Bera-
tungspraxis; Beratungsübungen«.
26 der ursprünglich 29 teilnehmenden
Migrantinnen und Migranten aus 14 Län-
dern haben die Weiterbildung erfolgreich
abgeschlossen und durften das Zertifikat
»Interkulturelle BeraterIn/ReferentIn für
Interkulturelle Beratung« von Professor




Bis Ende des Jahres werden die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer jetzt dabei un-
terstützt und betreut, einen erfolgreichen
beruflichen Einstieg zu finden.
Aufgrund der vielen positiven Rückmel-
dungen, auch der Fachöffentlichkeit, soll




Fit für die interkulturelle Arbeit
Larus Amin aus dem Irak bekommt an der Fakultät Erziehungswissenschaften ihr Dip-
lom von Dekan Professor Frank Nestmann überreicht. Foto:Beckmann
Ausschreibung für ersten
Jugendwissenschaftspreis
Der Landesverband Sächsischer Jugendbil-
dungswerke e.V. hat den ersten Jugend-Wis-
senschafts-Preis ausgeschrieben. Der Preis
richtet sich an junge Menschen, die sich
im Team mit Themen und Sachverhalten
aus Wissenschaft und Technik beschäfti-
gen. In den Projekten soll erreicht werden,
dass Jugendliche mit wissenschaftlichen
und technischen Themen in Berührung
kommen und sich in ihrer Freizeit ausein-
andersetzen.
Projekte können aus allen wissenschaft-
lichen Disziplinen eingereicht werden. Die
Teilnehmer dürfen dabei nicht älter als 25
Jahre sein. Projektbeschreibungen sollen
maximal drei DIN-A4-Seiten lang sein. 
Das Siegerteam erhält 250 Euro Preis-
geld, der zweite Platz 150 Euro und der
dritte Platz 100 Euro. Die Preisgelder sol-
len eingesetzt werden, um an den Projek-
ten weiterzuarbeiten. Der 1. Jugendwissen-
schaftspreis wird anlässlich des Sächsi-
schen Jugendforums für Wissenschaft und
Technik am 25. September 2005 von der
Sächsischen Staatsministerin für Wissen-
schaft und Kunst, Barbara Ludwig, verlie-
hen. Annechristin Stein
Einsendeschluss für die Projekt-
beschreibung ist der 10. Septem-
ber 2005.Weitere Informationen un-
ter : www.ljbw.de

Die Jugend für Wissenschaft und Technik begeistern
Vertrauensdozent
an der TU Dresden
Professor Norbert Rehrmann, Institut für
Romanistik der TU Dresden, ist neuer Ver-
trauensdozent der Friedrich-Ebert-Stiftung.
Er berät nun Studenten und Doktoranden,
die sich für ein Stipendium bewerben wol-
len, und ist Gutachter für die Stiftung.
Professor Rehrmann war selbst auch Sti-
pendiat der Friedrich-Ebert-Stiftung. Ver-
trauensdozenten werden entweder nach
persönlicher Empfehlung, Eigeninitiative
oder auf Vorschlag eines Ausscheidenden
ausgewählt. Deutschlandweit gibt es 375
Vertrauensdozenten dieser Stiftung. An der
TU Dresden fungieren außerdem Professor
Knut Amelung, Institut für rechtstheoreti-
sche sozialwissenschaftliche Grundlagen
des Sozialrechts, Professor Monika Medick-
Krakau, Institut für Politikwissenschaft,
und Professor Karl-Siegbert Rehberg, Insti-




Studenten, die in diesem Semester bei ei-
nem Kurs des USZ eingeschrieben sind,
können kostenlos an allen Sommersport-
kursen teilnehmen. Alle anderen zahlen 5
Euro für Bergsport, Fußball und Co. acs
Anmeldung: Sandy Urbanek,
Tel. 0351 463-33778
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3.Wissenschaftsnacht in
Dresden trotz des Wetters
ein voller Erfolg –
Hörsaalzentrum als 
Besuchermagnet
Am 1. Juli präsentierten sich die Dresdner
Hochschulen und Wissenschaftseinrich-
tungen zum dritten Mal der Öffentlichkeit
in der Wissenschaftsnacht. Auch in diesem
Jahr war der Campus gut besucht. Die Be-
sucher konnten ihre Kenntnisse durch
Führungen, Vorträge, Ausstellungen und
Experimentalshows erweitern. Für Kinder
gab es an vielen Orten ein Extrapro-
gramm. Auch das Universitätsjournal
machte einen Rundgang durch die Dresd-
ner Wissenswelten.
Der Abend begann in der Hochschule
für Musik »Carl Maria von Weber« auf
dem Wettiner Platz. Professor Friedemann
Pabst referierte sehr anschaulich zum The-
ma »Fingerabdruck der Stimme – die Dar-
stellung der individuellen Stimme durch
Spektralanalyse«. Besonders spannend war
der Vokalsyntheziser. Anhand dieses Gerä-
tes lernten wir, dass Gesang nicht nur aus
einzelnen Tönen besteht, sondern erst die
so genannten Obertöne den Klang der
Stimme ausmachen. Nach diesem einstün-
digen Vortrag ging es weiter auf die
»Straße der Instrumentenbauer« in der
ersten Etage. Daniel Zeitler, Klavierbau-
meister vom Dresdner Piano-Salon, und
Norbert Walsch, Instrumentenbaumeister
für Saxophone und Metallblasinstrumente
aus Radebeul, zeigten unter anderem typi-
sche Handgriffe ihres Handwerkes. Der Ab-
schied von der Musikhochschule fiel
schwer, aber der Campus rief.
Auf der Jagd nach einer Fotoidee ging es
schnurstracks in den Barkhausenbau. Lei-
der kamen wir nicht weit. Vor dem Schall-
leeren Raum war die Schlange von Men-
schen bereits um 19.30 Uhr ziemlich lang.
Nach Irrwegen durch das Gebäude zogen
wir erfolglos ab zum Hülsse-Bau. Das In-
stitut für Kartographie bot da mehr Materi-
al. Es waren Bergreliefs und vor allem eine
»Folie« mit einer 3-D-Aufnahme von der
Oberfläche des Mars´ zu bestaunen. Leider
stand niemand zur Verfügung, den man
über die ausgestellten Objekte hätte befra-
gen können. Das Hauptinteresse der zirka
40 Besucher lag aber sowieso auf dem
Lehr- und Dokumentarfilm »Routensucher
der Atacama«. Die Fotografen fuhren wei-
ter zur Medizinischen Fakultät und ich
wandelte alleine auf dem Pfad der Wissen-
schaft weiter.
Im Hörsaalzentrum dann endlich stepp-
te der Bär. Verschiedenste Fakultäten und
Institute präsentierten hier ihre For-
schungsarbeiten. Allen voran das For-
schungszentrum Rossendorf (FZR). Unter
dem Motto »Von der Nanowelt zum Kos-
mos« lernten die zahlreichen Besucher ei-
nige Grundlagen über Magnetfelder, Strah-
len, Atome und Kerne, Nano-Technologie
und Optoelektronik. Besonders der Nach-
wuchs zeigte sich interessiert. Den Mitar-
beitern des FZR gelang es hervorragend,
die zukünftigen Wissenschaftler und Wis-
senschaftlerinnen spielerisch an ihr The-
menspektrum heranzuführen. Besonders
die Experimentier- und Spielstände für
Kinder und Jugendliche begeisterten. So
zeigte unter anderen Dr. Nils Baumann
Nachwuchswissenschaftlern wie dem acht-
jährigen Simon den ersten Umgang mit
der Handschuhbox, in welcher im Alltag
mit hochgiftigen Materialien gearbeitet
wird. Die jungen Forscher waren aber auch
aktiv mit von der Partie. Die Gewinner des
Schülerwettbewerbs »Auf den Spuren von
Wissenschaft in Dresden«, die Klasse 9b des
St. Afra Gymnasiums in Meißen, präsen-
tierten ihre Wissenschaftsstrecke. Christine
Seifert erklärte mir die Versuchsreihe. Mit
Hilfe verschiedener Naturwissenschaften
haben sich die Gymnasiasten auf Schatz-
suche begeben. Der Teilnehmer muss un-
terschiedliche Stationen durchlaufen, um
am Ende die große Schatztruhe bergen zu
können. Diese Idee fand bei den Kindern
und Jugendlichen im Hörsaalzentrum offe-
ne Ohren. Nachdem Christine mir die phy-
sikalischen Vorgänge so gut beschrieben
hatte, fragte ich sie, ob sie einen Leistungs-
kurs in Physik besuchen möchte. »Nein.
Einen Chemie-Leistungskurs kann ich mir
schon eher vorstellen.« Daraufhin zeigte
sie mir, wie zum Beweis, ein chemisches
Experiment mit Backpulver, Zitronensaft
und Apfelsaft, welches exakt wiederzuge-
ben mir die Kenntnis fehlt. Mein Leis-
tungskurs war auf keinen Fall Chemie!
Auch die Politikwissenschaftler hatten
ihren Anteil an der Wissenschaftsnacht.
Um 20 Uhr präsentierte Professor Werner J.
Patzelt in gewohnt gekonnter Rhetorik ak-
tuelle Forschungsergebnisse zu Bundestag
und Bundsverfassungsgericht unter dem
Motto »Warum hassen die Deutschen ihre
Parlamente und lieben ihre Richter?« Der
Saal war voll und die Zuhörerschaft sicht-
lich interessiert. Die Lage schilderte Prof.
Patzelt folgendermaßen: »Den Institutio-
nen, die die höchste demokratische Legiti-
mation genießen, vertrauen die Teutonen,
und nicht nur diese, am wenigsten.« Zu-
sammengefasst entspricht das Verhältnis
zwischen Bundestag und Bundesverfas-
sungsgericht in etwa dem vom der Schö-
nen und dem Biest, so Patzelt. Wer mag
schon das Biest? Aber jeder kennt wohl
auch das Ende dieses Musicals.
Nach dieser erfrischenden Lektion stand
das Leibniz-Institut für Festkörper- und
Werkstoffforschung Dresden auf dem Plan.
Der Wettergott war gnädig und stoppte den
Regen, so dass die ersehnte Experimental-
show »Der Zauberlehrling am Hof der Wis-
senschaften« um 21.30 Uhr beginnen
konnte. Der Hof war überfüllt und die Mit-
arbeiter des Leibniz-Instituts gaben wie 
gewohnt ihr Bestes, um in der Show die Vi-
sionen und Forschungsthemen der Ein-
richtung darzustellen. 
Die vorletzte Station an diesem Abend
war das Max-Planck-Institut für Physik
komplexer Systeme auf der Nöthnitzer
Straße. Dort sollte um 23 Uhr »'A Che-
mist´s Comedy' – Die Experimentalshow
mit Chemie und Magie« starten. Aber be-
reits um 22 Uhr hieß es, die Plätze wären
alle belegt. 
Da blieb nichts anderes übrig, als sich
genauer im Institut umzusehen. Interes-
sant war die Ausstellung des Chaotischen
Doppelpendels. Die Erkenntnis: wenn
schon ein Doppelpendel chaotisch ist, wie
soll dann erst ein komplexes soziales Sys-
tem wie das Leben sein, wo jede Aktion
unvorhersehbare Folgen hat und in ein
Netz anderer Handlungen und deren Fol-
gen »fällt«. Von dieser Einsicht erschla-
gen, schleppte ich mich weiter zum »Wis-
senschaftskino«. Auch die Filme »Big
Bang – Am Anfang von Zeit und Raum«
und »Das Leben und Sterben der Sterne«
brachten neue Sichtweisen. So zum Bei-
spiel die Tatsache, dass nicht die Natur pa-
radox ist, sondern nur das Bild, das wir
uns bisher von ihr gemacht haben. Das
Sterben der Sonne und der damit verbun-
dene Weltuntergang gaben mir den Rest,
auch wenn das alles noch sieben Milliar-
den Jahr dauern wird. Ich beendete die
Wissenschaftsnacht mit dem überaus an-
genehmen und entspannenden Vortrag
von Anne Hultsch vom Institut für Slavi-
stik über »Die Kulturgeschichte des Wod-
kas«. Dörte Grabbert




Ein zur »Langen Nacht der Wissenschaf-
ten« viel beachteter Vortrag war der von Dr.
Francesca Weil vom Hannah-Arendt-Insti-
tut für Totalitarismusforschung e. V. zum
Thema »Ärzte als IM der Stasi«.
Das von der Referentin seit zweieinhalb
Jahren bearbeitete und vom Deutschen
Ärzteblatt finanzierte Forschungsprojekt
wirft bei manchen Zuhörern immer wieder
die Frage auf, ob solche Untersuchungen
15 Jahre nach der politischen Wende noch
notwendig sind oder ob man die Vergan-
genheit nicht besser ruhen lassen sollte.
Francesca Weil antwortete darauf mit meh-
reren Zitaten von Leserbriefen, die sie auf
ihre Veröffentlichungen im Deutschen Ärz-
teblatt 2004 erhielt. 
So müsse gerade der heranwachsenden
Ärzte-Generation immer wieder gezeigt
werden, zu welch schlimmen Auswüchsen
ein diktatorisches System den ärztlichen
Beruf missbrauchen kann. Außerdem seien
gewisse Praktiken des Ministeriums für
Staatssicherheit der DDR (MfS) kaum be-
kannt, so wurden zum Beispiel von politi-
schen Häftlingen IM-Verpflichtungen er-
zwungen.
Francesca Weils Angaben zufolge waren
durchschnittlich ein bis zwei Prozent der
»Normalbevölkerung« der DDR, aber drei
bis fünf Prozent der Ärzte in den 80er Jah-
ren Inoffizielle Mitarbeiter der Staatssi-
cherheit (IM).
Die Aufarbeitung der Thematik sei kein
populistisches Anliegen, so Weil, sondern
erfolge sachlich und differenziert. Als Quel-
len dienen IM-Akten, Sachakten des MfS
sowie Interviews mit ehemaligen IM. Bis-
her wurden 256 Akten angesehen, 500 sind
das Ziel. Beim Stand von 112 Akten waren
Weil bereits 48 000 Seiten Papier durch die
Hand gegangen. Die Auswahl der
Interviewpartner ist nicht repräsentativ, da
sich die Interviewten freiwillig meldeten.
Insofern können die Ergebnisse mit denen
anderer Untersuchungen differieren.
Das größte Problem bei den Interviews
sei, dass die Betroffenen ihre Geschichte
immer wieder sich selbst erzählen, als
hofften sie auf eine Erklärung für ihr Ver-
halten. Die Interviews erfolgen zwar ano-
nym und werden auch nicht moralisch be-
wertet, dennoch hört Francesca Weil oft,
dass sich die einstigen IM danach besser
fühlen, dass die Gespräche scheinbar den
Psychotherapeuten ersetzen.
Der Vortrag informierte ausführlich
über die verschiedensten Motive für inoffi-
zielle Mitarbeit: politische Überzeugung,
Unterstützung des MfS, persönliche/mate-
rielle Gründe, Angst, aber auch Erpressun-
gen seitens des MfS, vorzeitige Haftentlas-
sung, Karrieregründe oder Abenteuerlust. 
Über ein Drittel der ärztlichen IM ver-
letzte die ärztliche Schweigepflicht, was ein
erhebliches ethisches Problem darstellt.
Die Denunziation von Patienten erfolgte
auf allen Hierarchieebenen und in allen
Fachrichtungen. Besonders häufig brachen
Psychiater die ärztliche Schweigepflicht,
was u. a. daran lag, dass Republikflüchtige
aus der DDR obligatorisch in die Psychia-
trie eingewiesen wurden, wo ein Gutachten
erstellt werden musste, was in der Regel
auch das MfS erhielt. Auch über berufliche
und/oder private Konsequenzen nach
1989/90 gaben die ehemaligen IM Aus-
kunft. Ob dies allerdings gleichzeitig zu ei-
ner persönlichen Aufarbeitung von Schuld
führte, muss bei vielen Interviewten frag-
lich bleiben. Die wenigsten hatten mit be-
ruflichen Nachteilen zu kämpfen, die
meisten arbeiten heute in Privatpraxen
bzw. -kliniken. Einige bedauern, dass ih-
nen infolge ihrer IM-Tätigkeit die Mitar-
beit in politischen Organisationen oder
Gremien versagt bleibt.
Zusammenfassend betonte Francesca
Weil, die Thematik müsse sehr differenziert
betrachtet und vorschnelle Verurteilung
vermieden werden. Sie habe prinzipiell
große Hochachtung vor den Menschen, die
ihren Beruf im Gesundheitswesen der DDR
unter teilweise schwierigen Bedingungen
ausübten. Die wenigsten von ihnen haben
schließlich dem MfS Informationen zuge-
tragen.
Im Anschluss an den Vortrag kam aus
dem Publikum die Frage, warum man sich
mehr mit Tätern als mit Opfern beschäfti-
ge. Die Frage sei absolut berechtigt und
würde immer wieder gestellt, so Francesca
Weil, sie sei jedoch auf Grund der schwieri-
gen rechtlichen Lage zur Akteneinsicht
momentan nicht befriedigend zu lösen.
Wie aktuell die Thematik auch 15 Jahre
nach der politischen Wende in der DDR
ist, zeigte die Anreise eines nicht als IM
tätig gewesenen, aber bespitzelten Arztes
aus Brandenburg eigens zu diesem Vor-
trag, der für sich Vergangenheitsbewälti-
gung betreiben wollte. Möglicherweise
wird er sich nun an dem Forschungspro-
jekt als Interviewpartner beteiligen.
Dagmar Möbius
Denunziation von Patienten in allen Ebenen und Fachrichtungen
Eine lockere Ministerin Barbara Ludwig eröffnete die »Lange Nacht der Wissenschaften« im Hörsaalzentrum. Foto:UJ/Eckold
Klavierbaumeister Daniel Zeitler gab
Einblichk in seine Arbeit. Foto:SvobodaGute Karten hatten zahlreiche Besucher am Institut für Kartographie. Foto:Svoboda




oder Forschungsarbeiten: die Gesellschaft
von Freunden und Förderern der TU Dres-
den e.V. (GFF) unterstützt Studenten und
Wissenschaftler der TU Dresden finanziell
bei ihren Forschungsvorhaben. Die GFF
existiert seit 1991 als gemeinnütziger Ver-
ein und fördert Lehre und Forschung an
der Universität sowie Kontakte zwischen
Industrieunternehmen, Forschungsein-
richtungen und dem wissenschaftlichen
Nachwuchs. Es soll vor allem die Verbin-
dung der Absolventen mit ihrer Alma Mater
durch besondere Absolventenmitglied-
schaften aufrecht erhalten werden.
Noch bis zum 29. Juli 2005 findet an der
Fachrichtung Mathematik der TU Dresden
die u.a. von der GFF geförderte Internatio-
nale Fachtagung »Positivity IV - Theory
and Applications« statt. Thema der Tagung
sind Forschungsergebnisse, in denen die
Konzepte von Positivität und Monotonie ei-
ne Rolle spielen. »Zu der Tagung werden
etwa 50 Teilnehmer aus Europa, Afrika,
Amerika und Asien erwartet«, so Professor
Jürgen Voigt, Professur für Angewandte
Funktionsanalysis der TU Dresden.
Acht Studenten der Zahnmedizin absol-
vieren derzeit ein fünfwöchiges klinisches
Praktikum in Alberta/Kanada. In den ers-
ten Wochen werden sie in die klinische
Tätigkeit in Kanada eingeführt. Danach
werden sie in Satellitenkliniken in sozial
schwächeren und dünn besiedelten Teilen
Albertas eingesetzt. »Für uns Studenten
stellt dies eine gute Möglichkeit dar, unsere
praktischen und theoretischen Fähigkeiten
zu erweitern und sie mit den dortigen Ver-
fahren und Lehrmeinungen zu vereinen«,
so Kai Dämmig, Student der Zahnmedizin
an der TU Dresden. Die GFF unterstützte
die Studenten mit einem Reisekostenzu-
schuss.
Die wissenschaftlichen Mitarbeiter des
Instituts für Kommunikationswissenschaft
(IfK) der TU Dresden Kerstin Weisbach,
Florian Haumer und Olaf Jandura reis-
ten vom 29. Mai bis 1. Juni 2005 zu der Jah-
restagung der International Communicati-
on Association(ICA) nach New York. Die ICA
ist die weltweit größte Vereinigung von
Kommunikationswissenschaftlern. An der
Konferenz nahmen über 2000 Forscher aus
aller Welt teil. Das IfK war so stark wie noch
nie auf einer ICA-Tagung vertreten. Alle ein-
gereichten Paper des IfK kamen durch das
Einreichungsverfahren, obwohl es dieses
Jahr die höchste Ablehnungsquote gab.
Auch hier unterstützte die GFF die Leis-
tungen mit einem Reisekostenzuschuss.
Im Mai 2005 fand das »Asia-Pacific
Chemical Engineering Symposium« in
Südkorea statt. Aus diesem Anlass ver-
brachte Tobias Bauer, Doktorand am In-
stitut für Chemische Verfahrenstechnik
und Anlagentechnik der TU Dresden, sei-
nen einmonatigen Forschungsaufenthalt
dort und bekam die Gelegenheit, einen
Vortrag auf dem Symposium zu halten.
Seine Aktivitäten wurden von der GFF fi-
nanziell unterstützt.
Ebenfalls mit einem Zuschuss für die
Reisekosten wurde Markus Schubert, wis-
senschaftlicher Mitarbeiter an der Profes-
sur Chemische Verfahrenstechnik und An-
lagentechnik der TU Dresden, bei seinem
Forschungsaufenthalt in Australien unter-
stützt. Er arbeitete von März bis Mai 2005
an der University of New South Wales an
seiner Promotion zur Prozessoptimierung
bei Mehrphasenreaktionen. Mit dem For-
schungsaufenthalt wurden die Beziehun-
gen zwischen den Universitäten gefestigt.
Ihre u.a. von der GFF geförderte Exkur-
sion in das französische Chartres haben ei-
nige Studenten der Theologie Ende Juli
2005 noch vor sich. Im Rahmen eines Se-
minars von Professor Monika Scheidler,
Institut für Katholische Theologie, be-
schäftigen sie sich mit dem Thema »Mys-
tagogisches Lernen im Kirchenraum«.
»Die mittelalterliche Kathedrale von Char-
tres ist bekannt für den Reichtum ihrer
Ausstattung, zugleich beinhaltet sie eine
Fülle an Geheimnissen und Symbolen, an
denen sich das Vermitteln gut lernen 




in der Medizinischen 
Fakultät führte zahlreiche
Besucher ins MTZ
Die Besucherresonanz im Medizinisch-
Theoretischen Zentrum (MTZ) der Medizi-
nischen Fakultät verblüffte selbst die Ver-
anstalter. Zahlreiche interessierte Besucher
warteten gespannt auf die Eröffnung der
Nacht der Wissenschaften durch Prodekan
Professor Andreas Deußen. Allein im MTZ
wurden im Verlauf der Nacht rund 1 900
Besucher gezählt. Im Vorfeld war eine ori-
ginelle Werbepostkarte verteilt worden, auf
deren Rückseite auf das vielseitige Vor-
trags- und Rahmenprogramm verwiesen
wurde. Die Besucher konnten sich unter
anderem darüber informieren, was unter
einer manisch-depressiven Erkrankung zu
verstehen ist, wie man Angehörige psy-
chisch erkrankter Menschen entlasten
kann, wie es um die Arzneimittelsicherheit
in Deutschland bestellt ist, wie Zellen auf
Stress reagieren, wie der aktuelle For-
schungsstand bei Diabetes mellitus ist, wie
sich das kindliche Gehirn entwickelt oder
auch über Zahnersatz aus Hochleistungs-
keramik.
Das Angebot der Wissenschaftler, mit
den Besuchern ins Gespräch kommen,
wurde gut angenommen. Die Themenpa-
lette reichte von Wissenswertem zur 
optischen Biopsie, zu Riechen und
Schmecken, zum Gehör, zu Allergietestung
oder Lungenfunktion  bis zu neuen Metho-
den zur Strahlenforschung in der Onkolo-
gie. 
Ein Kinderprogramm lud zu einer Reise
durch den kindlichen Körper ein. Kinder
konnten spielerisch das Leben eines Klinik-
Teddys erforschen und unter Anleitung
selbst experimentieren.
Großes Interesse fand der Vortrag von
Professor Hans-Joachim Schnittler vom In-
stitut für Physiologie der Medizinischen
Fakultät der TU Dresden zum Thema
»Dem Ebola-Virus auf der Spur«. Das Ebo-
la-Virus gehört zur Gruppe der so genann-
ten Filoviren (fadenförmige Viren) und
kann bis zu 1 500 nm lang werden. Im
Vergleich dazu sind Grippeviren etwa 80
nm groß. Benannt wurden die Arten der Fi-
loviren nach dem Entdeckungsort (z. B.
auch das Marburg-Virus). Infiziert sich ein
Mensch mit dem Ebola-Virus, so ist die
Wahrscheinlichkeit zu sterben etwa 90 Pro-
zent.
Die aus der Infektion resultierende
Krankheit, das viral hämorrhagische Fie-
ber, beginnt harmlos mit grippeähnlichen
Symptomen wie Fieber und allgemeiner
Schwäche, kann dann allerdings inner-
halb von 7 bis 16 Tagen zum Schock mit
lokalen Blutungen, Gerinnungsstörungen
und durch Zerstörung des Abwehrsystems
zum Tod führen. Befallen werden nicht
nur Menschen, sondern auch Affen; die
Hauptausbruchsorte der Krankheit liegen
in Afrika (Gabun, Zaire, Kongo, Angola).
Durch Reisende, die sich infiziert haben,
kann sie jedoch in alle Teile der Welt getra-
gen werden. Die Aufklärung der
Krankheitsentwicklung auf molekularer
Ebene (Pathogenese) trägt nach Auffas-
sung von Professor Schnittler zur Entwick-
lung therapeutischer Konzepte bei. So sind
zwar die Wirte von Ebola- und Marburg-Vi-
rus nach wie vor unbekannt und auch die
Übertragung durch die Luft wird von den
Wissenschaftlern für unwahrscheinlich ge-
halten, man weiß aber, dass der Verzehr
von infizierten Tieren zu einem Ausbruch
führen kann. Die Übertragung der Filovi-
ren von Mensch zu Mensch kann zum Bei-
spiel über Körperflüssigkeiten aus Wunden
oder über das so genannte »wet nursing«
(Stillen eines Kindes durch fremde Frauen,
wenn die Mutter des Kindes verstorben ist)
erfolgen. 
Die Dresdner Wissenschaftler untersu-
chen in enger Kooperation mit Wissen-
schaftlern aus Winnipeg/Kanada die Rolle
des Endothels (Innenauskleidung der Blut-
gefäße) und der Makrophagen (Abwehrzel-
len) und fanden heraus, dass es ein Zu-
sammenspiel gibt. Außerdem wurde
kürzlich eine besondere Eigenschaft eines
Virusproteins entdeckt, das von infizierten
Zellen in das Blut abgegeben wird. Dieses
so genannte »soluble glycoprotein« (lösli-
ches Glykoprotein) des Ebola-Virus scheint
die Eigenschaft zu haben, die bei einer In-
fektion ablaufende Entzündungsreaktion
an den Blutgefäßen abzuschwächen.
Zukünftig wollen die Wissenschaftler
mit Hilfe von gentechnologischen Metho-
den die Funktion von Virusproteinen in
Zellkulturmodellen und in lebenden Orga-
nismen untersuchen, um damit zur Ent-
wicklung von therapeutischen Strategien
beizutragen. Erschwert wird die Forschung
dadurch, dass experimentelle Arbeiten mit
dem »lebenden« Ebola-Virus nur in ex-
trem teueren Hochsicherheitslabors mög-
lich sind, was allerdings in Dresden nicht
möglich ist.
Professor  Michael Baumann und seine
Mitarbeiter vom Zentrum für Innovations-
kompetenz für medizinische Strahlenfor-
schung in der Onkologie (ZIK OncoRay)
hatten jede Menge Fragen zu beantworten.
OncoRay ist eine interdisiziplinäre 
Einrichtung mehrerer Fakultäten der TU
Dresden und des Forschungszentrums Ros-
sendorf e. V. Entsprechend seinem For-
schungsschwerpunkt ist OncoRay an der
Medizinischen Fakultät und am Univer-
sitätsklinikum Carl Gustav Carus angesie-
delt. Das Ziel von OncoRay ist, Diagnostik
und Strahlentherapie von Krebserkrankun-
gen durch die optimale Integration von
Medizin, Physik und Biologie zu verbes-
sern.
Drei neue Forschungsgruppen, ein PET-
CT der neuesten Generation und eine Ein-
richtung zur bildgesteuerten vierdimensio-
nalen Hochpräzisions-Strahlentherapie
wurden etabliert. Hierdurch sind in Dres-
den, auch im internationalen Maßstab,
hervorragende Voraussetzungen für eine
patientenorientierte Forschung und mo-
dernste Diagnose- und Behandlungsmög-
lichkeiten geschaffen worden. Im vom
Bundesministerium für Bildung und For-
schung geförderten Zentrum wurden 20
neue Arbeitsplätze geschaffen und für die
nächsten fünf Jahre stehen 12,5 Millionen
Euro Fördermittel zur Verfügung.
Im Wintersemester 2005 wird ein post-
gradualer Masterstudiengang für Medizin-
physik-Experten beginnen. Damit soll
dem in Deutschland und Europa gravie-
renden Mangel an Medizinphysik-Exper-








Nicht in diesem Umfang erwartet, besuch-
ten über 600 Gäste zur »Langen Nacht der
Wissenschaften« die Professur für Land-
maschinen.
Spitzenreiter unter den Angeboten wa-
ren Fahrten oder Mitfahrten auf einem
modernen, selbstfahrenden Feldhäcksler
und einem Traktor. Diese Maschinen wer-
den an der Professur Landmaschinen für
die praxisnahe Ausbildung und für For-
schungsprojekte genutzt.
Der Feldhäcksler beispielsweise ist mit
einem Spektroskop ausgestattet. Während
der Ernte von Grünfutter und Mais werden
mittels Nahinfrarotspektroskopie futter-
wertrelevante Inhaltsstoffe, wie Trocken-
masse- und Eiweißgehalt, online im Gut-
strom gemessen. Damit kann der Landwirt
einen Überblick über eingelagerte Inhalts-
stoff- und Nährstoffmengen bekommen,
die er für die Bilanzierung der Futterratio-
nen benötigt.  Die gemessenen Größen
werden außerdem genutzt, Rückschlüsse
auf den Zustand des Bodens und den Auf-
wand für die Düngung im  Rahmen einer
nachhaltigen Landbewirtschaftung zu zie-
hen.
Der Traktor durfte nach einer kurzen
Einweisung und unter Aufsicht auch selbst
auf dem Hof gefahren werden. Viele Gäste
waren erstaunt, welchen Fahr- und Bedien-
komfort moderne Landmaschinen heutzuta-
ge bieten. Es kam aber auch die Anerken-
nung der Leistung der Fahrer solcher großen
Geräte zum Ausdruck, die auch im Straßen-
verkehr sicher beherrscht werden müssen.
Besucher, die Interesse an moderner Kon-
struktionstechnik hatten, haben sich im
CAD-Pool vor allem zur 2-D- und 3-D-Kon-
struktion informiert. Diskutiert wurde die
Nutzung der 3-D-Konstruktion in der Wirt-
schaft.
Viel Zuspruch hatte der Verein »Freunde
historischer Landtechnik Dresden e. V.«, der
an der Professur etabliert ist. Die Besucher
konnten beispielsweise mit einem Lanz Bull-
dog, Baujahr 1939, und mit Traktoren aus
den Anfängen der Traktorenproduktion in
der DDR eine Runde auf dem Hof fahren.
Christine Bürger, Harald Müller
Professur für Landmaschinen
Moderne und historische Landmaschinen »getestet«
Munteres Treiben zur Wissenschaftsnacht im Medizinisch-Theoretischen Zentrum. Foto:Svoboda
Erreger im Hackfleisch. Foto:Svoboda
Was minimalinvasive Chirurgie und Endoskopie heißt, interessierte diese Kinder
weniger – sie erforschten auf ihre Art das Innenleben eines Klinik-Teddys und
durften unter Anleitung von Dr. Kay Großer (Klinik und Poliklinik für Kinderchi-




Kroatien – schon allein der Klang vermit-
telt angesichts drückender Dresdner Hitze
Abkühlung in türkisfarbenem Meer und ei-
nen Hauch von Mittelmeeridylle. Nennt
man Kroatien jedoch als Friedensforsche-
rin sein Reiseziel, wird man vom Gegen-
über ungläubig beäugt und bekommt die
besten Urlaubswünsche. Nur die Wenigsten
wissen, dass es in dem Land noch immer
zu Menschenrechtsverletzungen kommt
oder die kritische Aufarbeitung eigener
Kriegsverbrechen nur rudimentär stattfin-
det.
Faktisch ist das Land in drei Regionen
geteilt: In Zagreb spürt man kaum noch
einen Unterschied zu anderen europäi-
schen Hauptstädten wie etwa Prag oder
Berlin. Eigentlich sollte man doch schon
lange Mitglied der Europäischen Union
sein, denkt man hier. Die Küstenbewohner
in Dalmatien profitieren vom wiederer-
wachten Tourismus – ob die EU nun
kommt oder nicht, man macht eigentlich
ein gutes Geschäft. Seine Janusköpfigkeit
zeigt Kroatien jedoch in den so genannten
»Return Areas« – Ostslawonien und die
Gebiete der ehemaligen Republika Srpska
Krajina sind eine andere Welt. Dort sieht
man deutlich, dass nach dem Balkankrieg
gerade mal zehn Jahre vergangen sind.
Systematisch wurden Angehörige anderer
Ethnien vertrieben und deren Eigentum
zerstört. In Kroatien traf es die Serben.
Doch die ethnische Säuberung ging nach
Beendigung des Krieges mit anderen Mit-
teln weiter. Die kroatische Regierung ver-
hindert die Rückkehr und Re-Integration
der serbischen Minderheit. Wer nur etwa
fünf Kilometer von der reizenden dalmati-
nischen Küste zwischen Zadar und Split ins
Hinterland fährt, wird zwischen hohem
Gras noch eine Anzahl von völlig entvöl-
kerten Dörfern und Ruinen sehen – Häu-
ser, die zehn Jahre nach dem Krieg längst
rekonstruiert sein sollten. Der serbische Be-
völkerungsanteil hat sich von 12 Prozent
(1991) auf etwa 5 Prozent verringert. Die
Organisation für Sicherheit und Zusam-
menarbeit in Europa (OSZE) kämpft seit
Jahren für eine Anerkennung der Minder-
heitenrechte und Rückkehr der Flüchtlinge
nach Kroatien. Doch spricht man mit de-
ren Mitarbeitern, so spürt man schnell de-
ren Frustration: es bewegt sich nicht viel;
eine Reihe von alten Nationalisten befindet
sich noch immer in Bürgermeisterämtern;
die mühsam auf Druck der internationa-
len Gemeinschaft verabschiedeten progres-
siven Gesetze werden vielfach auf kommu-
naler Ebene unterwandert und obstruiert.
Das kroatische Helsinki-Komitee für Men-
schenrechte wies in seinem letzten Bericht
darauf hin, dass es im ersten Halbjahr
2005 erstmals seit langen Jahren wieder zu
einer Verschlechterung der Menschen-
rechtssituation in Kroatien gekommen ist. 
Die Europäische Union zog im März
die Notbremse und vertagte den Beginn
von Beitrittsverhandlungen auf unbe-
stimmte Zeit – wenn auch aus einem völ-
lig anderen Grund. Sie fordert die Auslie-
ferung von General Ante Gotovina, der
1995 federführend mit an der Rückerobe-
rung der serbisch kontrollierten Gebiete
beteiligt war und nun vom Internationa-
len Strafgerichtshof für das ehemalige Ju-
goslawien wegen Kriegsverbrechen ange-
klagt ist. Doch die Regierung tut sich seit
Jahren sichtlich schwer, ihn dingfest zu
machen. Er wurde lange in Kroatien ver-
mutet, aber ein Netzwerk aus alten Seil-
schaften und Kriegsveteranen schützte
ihn. Wo er sich mittlerweile aufhält, weiß
niemand. Mit dieser Forderung hat sich
die EU im Lande sehr unbeliebt gemacht,
die Unterstützung für einen Beitritt fiel
auf unter 50 Prozent. Für einen Großteil
der Bürger ist der, der kroatisches Land ge-
rettet und wieder vereint hat, ein Held und
kein Kriegsverbrecher. Viele fühlen sich
aber auch zu Recht gegängelt von der EU:
Warum müssen sie die Geisel eines einzel-
nen Mannes sein, den man als einzelner
Bürger sowieso nicht finden kann? Warum
unterstützt die EU nicht stattdessen das
zarte Pflänzchen Marktwirtschaft oder
forciert andere Reformen wie etwa der Ad-
ministration? Auch jene, die eine selbstkri-
tische Vergangenheitsbewältigung unter-
stützen, kritisieren die EU-Politik, die
völlig undifferenziert das Thema aufgreift
und sich im Land so nur Feinde machen
kann. Ein Weg aus dieser verfahrenen Si-
tuation ist derzeit leider nicht in Sicht. So
kehrt man nach einer langen Forschungs-
reise zwischen Nationalparks und Palmen,
zwischen Minenfeldern und Ruinen mit
mehr Fragen als Antworten heim. Die Su-
che nach Gerechtigkeit, Wahrheit und ei-
nem Königsweg zu Demokratie und Frie-
den ist keine leichte – gerade auch für
Friedensforscher.
Solveig Richter, Doktorandin an der
Professur für Internationale Politik 
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Das »janusköpfige« Kroatien
Vukovar, Stadtzentrum,Sommer 2005. Fotos (2): Solveig Richter
Das ist ein überlebensgroßes Plakat, wel-
ches lange im Stadtzentrum von Zadar,
dem Geburtstort von Ante Gotovina,
hing. Übersetzung des Plakattextes:
»Held! Und kein Verbrecher!« Der Kroate
Gotovina wird vom Kriegsverbrechertri-
bunal in Den Haag gesucht.
Erfahrene Autofahrer
für Studie gesucht
Die Professur für Verkehrspsychologie der
Fakultät für Verkehrswissenschaften der TU
Dresden sucht erfahrene Autofahrer zwi-
schen 20 und 65 Jahren, die an einer ver-
kehrspsychologischen Untersuchung teil-
nehmen wollen. Es geht dabei um eine
Studie zur subjektiven Kategorisierung von
Landstraßen anhand von Fotos. 
Die Teilnehmer müssen einen gültigen
Führerschein besitzen. Für den etwa 3-
stündigen Versuch erhalten sie 15 Euro.
Interessenten melden sich bis
spätestens Ende August bei Tino
Friedel, Telefon 0351 4799715, wo-





In diesen Wochen werden für den ersten
Hochschulbericht Sachsens rund 10 000
Studierende zu Studiensituation und Stu-
dienqualität befragt. Erstmals sollen dabei
alle sächsischen Hochschulen einschließ-
lich Kunst- und Musikhochschulen einbe-
zogen werden. Die Befragung erfolgt über
das Internet. 
Bisher liegen für den sachsenweiten Ver-
gleich nur statistische Kennzahlen vor.
Dies sind beispielsweise Studentenzahlen,
durchschnittliche Studiendauer und An-
zahl der Abschlussprüfungen. Diese sagen
aber nur bedingt etwas über die Qualität
des Studiums aus. Mit der Relation Studie-
rende je Professor kann lediglich das
Potenzial und nicht die tatsächliche Be-
treuung erfasst werden. Realitätsnahe Aus-
sagen über die Betreuungssituation sind
nur durch Ergebnisse von Studierendenbe-
fragungen möglich. Mit der Befragung sol-
len die Studierenden Einschätzungen zu
den Rahmenbedingungen des Studiums
vornehmen, die in den gesetzlich vorge-
schriebenen Lehrveranstaltungsbewertun-
gen kaum eine Rolle spielen. Daneben
wird aber auch die Vermittlung von be-
stimmten Kompetenzen und Fähigkeiten
erfragt. 
Die Ergebnisse der Studierendenbefra-
gung werden in den Hochschulbericht
Sachsens einfließen, der Ende 2005 in Zu-
sammenarbeit mit der Sächsischen Zei-
tung veröffentlicht werden soll. 
Ziel des im Auftrag des sächsischen
Wissenschaftsministeriums zu erarbeiten-
den Hochschulberichtes ist es, ein umfas-
sendes und aussagekräftiges Indikatoren-
system zur Studiensituation in Sachsen zu
entwickeln. 
Dabei werden nicht nur die bundesweit
größten Studienfächer einbezogen, son-
dern auch die für die jeweiligen Hoch-
schulen profilbestimmenden, um die
Besonderheiten der sächsischen Hoch-






»Bei dem Begriff Barrierefreiheit denken
viele an Behinderte, auf diese Gruppe wol-
len wir uns aber nicht beschränken. Von
barrierefreien Webseiten profitieren letzt-
endlich alle.« Susanne Heidenreich, Dip-
lompädagogin am Media Design Center,
erläutert die Vorbehalte, die sie zum The-
ma Barrierefreies Web erfahren hat. »De-
signer sehen vor allem die Einschränkung
im visuellen Bereich, Informatiker fürch-
ten besonders den Mehraufwand bei der
Programmierung. Wir wollen aber in un-
serem Weiterbildungsangebot zeigen, dass
man den Problemen mit wenigen Mitteln
abhelfen und bereits bei der Konzipierung
der Seiten aus dem Weg gehen kann.«
Die meisten Barrieren, die sich für die
Nutzer von Webseiten ergeben, hängen mit
der wachsenden Zahl von Multimediaele-
menten wie Grafiken oder Sounddateien
zusammen, die auf Webseiten verwendet
werden. Oft haben diese Elemente keine
Entsprechung im Textbereich. Wer also mit
Modem-Verbindungen arbeiten muss und
sich wegen der geringen Übertragungsleis-
tung Webseiten nur im Textmodus anse-
hen will, kann nur dann in den Seiten na-
vigieren, wenn nur die verlinkten Grafiken
mit einem Alt-Text versehen sind – und
das ist leider noch immer nur selten der
Fall. Ebenfalls problematisch sind wenig
kontrastreiche Bilder und Grafiken für
Menschen mit Sehbehinderungen oder rot
hervorgehobene Textauszeichnungen für
Menschen mit einer Rot-Grün-Seh-
schwäche. Wer lieber mit der Tabulatortas-
te arbeitet als mit der Maus, hat unter Um-
ständen beim Navigieren Probleme, wenn
im Quelltext nicht sinnvoll vereinbart wur-
de, wohin sich der Kursor bewegen soll.
Screenreader (Vorleseprogramme) sind
nur in der Lage, Texte zu lesen, nicht aber
Grafiken zu beschreiben. Zur Veranschau-
lichung dieser Barrieren gibt es bereits Pro-




kationsdesigner, plädiert für die Trennung
von logischer Struktur und Gestaltung –
einer der zentralen Punkte für Barrierefrei-
heit: »Zu Beginn der massenhaften Nut-
zung des World Wide Web versuchte man,
auf den Seiten vor allem zu zeigen, was
mit dem Internet grafisch möglich ist.
Heute verweilt ein Nutzer nur auf den Sei-
ten, die einfach zu bedienen und über-
sichtlich sind. Die Gestaltung muss sich
deshalb heute der Handhabbarkeit unter-
ordnen.« Mit der Weiterbildung »Barriere-
freies Web – Eine Frage der Einstellung«
wollen die beiden Mitarbeiter des Media
Design Centers (MDC) auf Barrieren auf-
merksam machen, die vor allem aus Un-
kenntnis darüber und weniger aus Unwil-
ligkeit resultieren. Sie zeigen, wie einfach
Abhilfe geschaffen werden kann, und stel-
len Programme vor, die Barrierefreiheit im
Web überprüfen und unterstützen. Außer-
dem sind die gesetzlichen Grundlagen
Thema dieser Veranstaltung. Spezielle Fra-
gen der Gestaltung und Programmierung
werden nach Bedarf behandelt.
Astrid Renger
Termin: 21. September 2005, 15
bis 17 Uhr, Media Design Center,




Barrierefrei durchs Web – 
Eine Frage der Einstellung
Neues Kompetenzzentrum
an der TU Dresden
Am 5. Juli 2005 wurde das Kompetenzzent-
rum Arbeit – Leistung – Gesundheit (AR-
LEG) an der TU Dresden gegründet. In die-
sem Zentrum arbeiten die Fakultäten
Maschinenwesen, Wirtschaftswissenschaf-
ten, Mathematik und Naturwissenschaften,
die Philosophische und die Medizinische
Fakultät interdisziplinär zusammen. Im
Mittelpunkt steht die multidisziplinäre Ar-
beitsforschung mit den Themen Arbeit, Ar-
beitsgestaltung und -forschung. Es wird
Kooperation und Austausch mit nationalen
und internationalen Arbeitsforschern und
der freien Wirtschaft angestrebt. Dabei soll
hohe Reaktionsfähigkeit gegenüber Anfor-
derungen der Praxis und kurzfristige Prob-
lembearbeitung erreicht werden. Das AR-
LEG vertritt die Interessen der Dresdner
Arbeitsforscher gegenüber politischen Gre-
mien und arbeitet mit anderen Zentren an
der TU Dresden zusammen. Geplant ist
außerdem ein Curriculum für einen inter-
disziplinär ausgerichteten Masterstudien-





Arbeit – Leistung – Gesundheit
¸ Baustoff Ziegel
¸ immer mit Ziegeldecken
¸ Baubiologisch geprüft
¸ bezugsfertig in 12 Wochen
¸ Rohbau in 5 Tagen










Neugierig? … Besuchen Sie uns!
MUSTERHAUS Dresden
Hinter dem Festspielhaus Hellerau
An der Lehmkuhle 1c, 01109 Dresden-Hellerau
( 0351 – 888 71 92  Fax: 0351 – 888 72 91
Für Sie geöffnet: Mi + Fr + So 13-18 Uhr
MASSIV & 
TROCKEN         
in 12 Wochen!
www.roetzer-ziegelhaus.de
Lausitzer Druck- und Verlagshaus GmbH
Serbska ćišćernja
V E R L A G  –  G R A F I K D E S I G N  –  D R U C K
✒  Wissenschaftliche Satzmaterie
✒ Binden von Diplom- und Doktorarbeiten
✒  Geschäftspost aller Art, Lehrbriefe
✒ Zeitungen, Zeitschriften und vieles mehr
Töpferstraße 35 · 02625 Bautzen
Telefon: 0 35 91 / 37 37-0 · Telefax: 0 35 91 / 37 37 12
E-Mail: marketing@ldv-bautzen.de · Internet:  www.ldv-bautzen.de
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Interdisziplinäre Tagung
»Ernstfall Computerspiel«
Vom 8. bis 10. Juli 2005 trafen sich in Dres-
den knapp 100 Fachleute und Interessierte
zu einer interdisziplinären Fachtagung
»Ernstfall Computerspiel«. Die Tagung
wurde von der Stiftung Deutsches Hygiene-
Museum in Zusammenarbeit mit der
Bundeszentrale für politische Bildung vor-
bereitet und fand aus Anlass der Sonder-
ausstellung »Spielen. Die Ausstellung« im
Dresdner Hygiene-Msuseum statt. Dass
Spielen ein Thema für viele Menschen ist,
beweisen auch die Besucherzahlen: seit Ja-
nuar 2005 haben 120 000 Besucher diese
Ausstellung besichtigt.
Spielen ist eine Kulturtechnik und
gehört zum menschlichen Leben, aber was
bedeuten Spiele und warum spielen die
Menschen am Computer? Obwohl der
Computer als Medium des Lernens und Ar-
beitens immer wichtiger wird, sind die
Spielstrukturen hinter dem Bildschirm we-
nig erforscht. Es ist kaum zwanzig Jahre
her, dass sich erste Untersuchungen mit
Computerspielen befassten. Wurden neue
Video- oder Computerspiele einerseits als
Kulturrevolution gefeiert, warnen die Geg-
ner dieser Entwicklung auf der anderen
Seite vor den Gefahren. Die Tagung disku-
tierte unter anderem die Auswirkungen vir-
tueller Handlungsmuster auf die Hand-
lungsfelder der Gesellschaft. Brisante
Fragen, wie zum Beispiel die Nutzung des
Computers das menschliche Verhalten be-
einflusst oder ob sich hinter Spielszenarien
Gesellschaftstheorien verbergen, wurden
erörtert.
Den Eröffnungsvortrag »Das Leben als
Spiel – Konturen einer ludischen Gesell-
schaft« hielt der Münchner Medienwissen-
schaftler Florian Rötzer. Bei Spielen in der
realen Welt ist die Chancengleichheit in al-
ler Regel nicht gegeben, aber warum soll-
ten sich Taktiken und Strategien der Geg-
ner, auch wenn es keine gemeinsam
anerkannten Regeln gibt, nicht trotzdem
als Spielzüge verstehen lassen, fragte er
und vor allem: »Warum muss der Gegner
gleichberechtigt sein, er kann faktisch, wie
die Weltgeschichte immer wieder grauen-
haft bewiesen hat, auch zu einer Figur in
einem Spiel werden, bei dem die morali-
schen Regeln nicht gelten. Menschen ma-
chen sich zu Spielfiguren und werden zu
Spielfiguren gemacht. Das kann brutal,
grausam und unmenschlich sein. Müsste
eine Theorie des Spiels nicht auch solche
amoralischen Spiele einbegreifen, um
wirklich zu verstehen, was auf dem Spiel
steht, wenn man von einer ludischen Ge-
sellschaft spricht?« Bemerkenswertes Zitat
von Florian Rötzer: »Wer Erfolg hat, kann
sich das Leben als Spiel leichter vorstel-
len.« Auf Einladung von Christian Holtorf
von der Stiftung Deutsches Hygiene-Muse-
um, der einen Kontakt zum Forschungs-
schwerpunkt »Philosophische Anthropolo-
gie« suchte, sprach Dr. Joachim Fischer
vom Institut für Soziologie der TU Dresden
zur Anthropologie des Spielens.
Für die Theorierichtung der Philosophi-
schen Anthropologie (Helmuth Plessner,
Arnold Gehlen u. a.) ist es kennzeichnend,
dass zur spezifischen Charakterisierung des
Menschen entscheidend dessen Vermögen
des »Spielens« herangezogen wird (noch
vor der Vernunft oder Sprache), so Dr. Fi-
scher. Dagmar Möbius
Die Ausstellung »Spielen« des
Deutschen Hygiene-Museums ist
noch bis 31. Oktober 2005 zu besich-
tigen. Info: www.dhmd.de

»Am Computer scheiden sich die
Geister – und die Spieler«
Dresden Silicon wird sich
noch 2005 aus der TUD
ausgründen
Dem Team Dresden Silicon aus der Techni-
schen Universität Dresden wurde der erste
Preis des sachsenweiten Businessplan-Wett-
bewerbs »futureSAX 2005« durch den
Staatssekretär im Sächsischen Staatsminis-
terium für Wirtschaft und Arbeit Christoph
Habermann verliehen.
Die Sieger im Businessplan Wettbewerb
»futureSAX 2005« wurden am 6. Juli 2005
im Internationalen Congress Center Dres-
den ausgezeichnet. Den 1. Preis und damit
ein Preisgeld von 15 000 Euro überreichte
Wirtschafts-Staatssekretär Christoph Ha-
bermann an das Team Dresden Silicon.
Das Dresdner Unternehmen, das in diesem
Jahr aus der TU Dresden ausgegründet
wird, stellt digitale Signalverarbeitungssys-
teme her, die sich durch einen geringen
Stromverbrauch und eine kurze Entwick-
lungszeit auszeichnen. Als so genannte Fa-
bless Semiconductor Company wird sich
das Unternehmen auf die Herstellung von
Chips für Multimedia- und Mobilfunkan-
wendungen konzentrieren. Entscheidender
Vorteil ist eine neue, flexible Entwurfsme-
thode, die eine preiswerte und schnelle
Entwicklung von Siliziumchips und Soft-
ware ermöglicht.
Das Gründerteam besteht aus Professor
Gerhard Fettweis sowie Patrick Herhold,
Hendrik Seidel und Pablo Robelly, alle Mit-
arbeiter des Vodafone Stiftungslehrstuhls
der TU Dresden. Aufbauend auf mehrjähri-
gen Forschungsarbeiten und zahlreichen
Referenzprojekten und den damit verbun-
denen wissenschaftlichen Erfahrungen soll
nun ein wirtschaftlicher Erfolg erzielt wer-
den. Die Dresden Silicon GmbH soll erst im
August 2005 gegründet werden.
Das erste Produkt der Dresden Silicon
GmbH wird ein so genannter Intellectual
Property (IP) Core für Videoapplikationen
sein, der ab Anfang 2006 verfügbar sein
soll. Solche IP Cores bilden z. B. wesentli-
che Bestandteile von Chips in Videotelefo-
nen oder DVD-Playern. Die Dresden Silicon
GmbH ist nach der Systemonic AG, der Ra-
dioplan GmbH, der Signalion GmbH und
der In-Circuit GmbH die fünfte Ausgrün-
dung aus dem Vodafone Stiftungslehrstuhl
der TU Dresden.
Unter den prämierten Teams waren
außerdem zwei weitere Startups der TU
Dresden: mbmSystems und Usability Agent.
Die erfolgreiche Teilnahme von Teams
aus der TU Dresden hat bereits Tradition
und unterstreicht das Engagement der
Universität. Die Qualität der eingereichten
Businesspläne zeugt von der exzellenten
Gründerbetreuung des SAP-Stiftungslehr-
stuhles von Professor Michael Schefczyk
und des Gründernetzwerkes dresden exists. 
Nach erfolgreichem Abschluss von »fu-
tureSAX 2005« geht es nun ins vierte Wett-
bewerbsjahr. Ab Oktober können Unterneh-
men und potenzielle Gründer wieder ihre
Geschäftsidee zum kompletten Business-
plan entwickeln. Das dafür notwendige
Wissen können die Teilnehmer in Semina-
ren zu Themen wie »Finanzplanung und
Finanzierung«, »Markt und Marketing«
oder »Businessplanerstellung« und in per-
sönlichen Gesprächen mit über 100
Juroren und Coaches erwerben.
Lars Köhler/ke
»futureSAX« ist eine Initiative
der Businessplan-Wettbewerb
Sachsen GmbH, einer hundertprozen-
tigen Tochter der Sächsischen Aufbau-
bank – Förderbank. Sie startete 2002
ihren ersten Wettbewerb. In diesem
Jahr konkurrierten 183 Geschäftsi-






TU-Team siegt bei futureSAX 2005
Patrick Herhold, Pablo Robelly und Hendrik Seidel (v.l.n.r.) und Professor Gerhard Fettweis (nicht im Foto) konnten sich
als Team »Dresden Silicon« gegen 182 weitere Wettbewerber durchsetzen. Foto: BWSG 
Einladung zum
Gründertreff
Zum monatlichen Gründertreff lädt Dres-
den exists alle angehenden Unterneh-
mensgründer und jungen Unternehmer.
Neben Vorträgen von Experten oder Unter-
nehmern zu gründungsrelevanten The-
men bietet der Gründertreff bei einem
kleinen Imbiss vor allem die Gelegenheit
zum Erfahrungsaustausch mit Gleichge-
sinnten.
• 26. Juli 2005: Woher nehmen, wenn
nicht stehlen? – Finanzierung von
Gründungsvorhaben
• 23. August 2005: Marketingkanäle effek-
tiv nutzen – Erfahrungen aus der Praxis
Beginn jeweils 19 Uhr im TK-
Punkt der Techniker Krankenkas-







Auch in diesem Jahr veranstaltet das Bun-
desministerium für Wirtschaft und Arbeit
den Gründerwettbewerb »Mit Multimedia
erfolgreich starten«. Das Spektrum, aus
dem Beiträge zum Wettbewerb eingereicht
werden können, ist sehr breit angelegt und
offen für alle Geschäftsideen, die sich
durch innovativen Einsatz von Multimedia
auszeichnen. Aufgerufen sind dabei nicht
nur junge Unternehmer, die bereits einen
ausgearbeiteten Businessplan vorlegen
können oder schon ein Unternehmen ge-
gründet haben. Auch studentische Teams
können Gründungsideen aus dem breiten
Themengebiet Multimedia vorlegen.
Der Gründerwettbewerb findet jährlich
in drei Runden statt. In jeder Runde kön-
nen sich junge Unternehmensgründer an-
melden und gewinnen. Die drei besten
Gründungsideen einer Runde erhalten
25 000 Euro als Startkapital für ihre
GmbH. Bis zu sieben weitere Preisträger
werden mit einer Startprämie von 5000
Euro ausgezeichnet. Alle Preisträger wer-
den während der Gründungsphase bis zur
Erstellung ihres Businessplans von erfahre-
nen Beratern individuell begleitet und er-
halten Beratertage und ergänzende Semi-
nare der Partner von renommierten
Gründerlehrstühlen aus Deutschland.
Jede Runde des Gründerwettbewerbs
steht unter einem eigenen Fokusthema.
Das beste Gründungskonzept zum Fo-
kusthema wird zusätzlich zu den anderen
Preisen mit einem Sonderpreis von 5000
Euro prämiert. Themen für den Sonder-
preis sind in der zweiten Runde »Multime-
dia in Breitbandanwendungen« und in der
dritten Runde »Multimedia im Automo-
bil«. Annechristin Stein
Anmeldeschluss für die zweite
Runde ist der 31. August 2005




Ideen von jungen Unternehmern
im Multimediabereich gesucht
Wie im realen Leben? Im Simulationsspiel
Sims2 wird auch eine Party nachgebildet,
auf der sich Leute schlagen. Foto:Web 
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Blick aus einem Hotel in Bad Kleinkirchheim auf den Ort und die Nockberge
Kärnten – die südlichste Region Österreichs
Die Sachsen lieben das Reisen sehr – doch sie sind in Österreich – sprich
Kärnten – nicht allein. Entspannen und aktiv erholen gilt für Touristen aus
aller Welt, besonders aber aus Deutschland, Italien, Ungarn, Russland
und den Niederlanden.
Der Beitritt Österreichs zum Schengener Abkommen hat für den
Tourismus und die Wirtschaft neue Möglichkeiten eröffnet. Vieles ist
entbürokratisiert worden, anderenorts gelten strenge Regeln.
Als Teil der Alpen bildeten sich vor Millionen Jahren die Nockberge. Aus
festem Urgestein, versetzt mit Mineralien, Erzen, Kalk und Dolomit,
entstand ein Stück Natur, das seinen Reiz nicht verloren hat. Mittels
Volksentscheid wurde 1980 eine touristische Intensiv-Nutzung abgelehnt.
7 Jahre später entstand auf diesem Gebiet der Nationalpark (184,3 km2
mit einer Kernzone von 77,4 km2). Der Bau der Nockalmstraße war ein
Kompromiss, um möglichst vielen Touristen die Naturschönheiten
erlebbar zu machen. Biker, Nordic Walking und Radsportler finden hier
ideale Bedingungen. Bad Kleinkirchheim liegt inmitten einer
wildromantischen Berglandschaft (1100 – 2045 Höhenmeter) und sanften
Almwiesen. Es zeichnet sich durch ein vielseitiges Wellness-Angebot aus.
Der Kurarzt verrät, wie man das Wasser als Quelle der Gesundheit und
sogar der Lebensfreude nutzen kann.
In manchen Gasthäusern, Hotels und Raststätten steht bei jeder Mahlzeit
eine Karaffe unbehandeltes Quellwasser auf dem Tisch. Mit seinem
Radongehalt und wertvollen Mineralstoffen besitzt es unbestritten
medizinische Heilkraft.
In Kombination mit einer Massage – auch mit Steinöl – und anderen
Anwendungen ist ein Bad die ideale Ergänzung zu körperlichen
Anstrengungen.
»Der Süden kann alles« ist ein Slogen der Bewohner dieses
wunderschönen Landstriches zu jeder Jahreszeit. Umgeben von 1200
Seen und mehr als 120 Dreitausender gibt es auch finanziell für
unterschiedlich »Betuchte« ausreichende Möglichkeiten der Erholung und
Entspannung – gleich, ob man sich in einem Thermalbad, auf einem
Campingplatz, in einer Hütte, auf einem Golfplatz oder in einem Segelboot
auf den Seen der Region befindet. Die Wörthersee-Festspiele wollen das
Erlebnispanorama »Kärnten« in angenehme Atmosphäre einbetten.
Per Autobahn besteht eine direkte Verbindung von Dresden bis Villach.
Ein preisgünstiger Flug wird von Berlin-Tegel nach Klagenfurt angeboten.
Ansprechpartner ist die
Kärnten Werbung
Casinoplatz 1, 9220 Velden, Österreich
Tel.: 0043(0)4274/52100-35, Fax: -30, www.kaernten.at
Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert
regelmäßig über erfolgreich eingeworbene
Forschungsprojekte von öffentlichen Zuwen-
dungsgebern (BMBF, DFG, SMWK, Auftrags-
forschung usw.).
Neben den Projektleitern stellen wir die
Forschungsthemen, den Geldgeber und das
Drittmittelvolumen kurz vor. In der vorlie-
genden Ausgabe des UJ sind die der Verwal-
tung angezeigten und von den öffentlichen
Zuwendungsgebern begutachteten und be-
stätigten Drittmittelprojekte für den Zeitraum
Anfang Juli 2005 aufgeführt.
Verantwortlich für den Inhalt ist das
Sachgebiet Forschungsförderung/Transfer.
Prof. Schmitz, W., Mitteleuropa Zentrum,
Bundesverwaltungsamt, Deutsch-polnisches
Kooperationsprojekt »Adel in Schlesien«, 4,7
TEuro, Laufzeit 01.01.2005 – 31.12.2005
Prof. Schmitz, G. H., Institut für Hydrolo-
gie und Meteorologie, BMBF-PtJ, Entwick-
lung eines operationell einsetzbaren 
Expertensystems zum Hochwasserrisikoma-
nagement unter Berücksichtigung der Vor-
hersageunsicherheit, 115,5 TEuro, Laufzeit
01.07.2005 – 30.06.2008
Prof. Wolter, Institut für Aufbau- und Ver-
bindungstechnik, AiF-Forschungsvereini-
gung Schweißen und verwandte Verfahren
e. V., Mechanische Prüfverfahren für Mikro-
verbindungen elektronischer Schaltungen
mit extrem verkleinerten Geometrien, 120,0
TEuro, Laufzeit 01.06.2005 – 31.05.2007
Medizinische Fakultät, BMBF/DLR,
Strukturmaßnahmen und Zielplanung zur
Stärkung der klinischen Forschung an der
Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus 2.
Phase, 4303,6 TEuro, Laufzeit 01.07.2005 –
30.06.2008
Prof. Pohl, Institut für Wasserbau und
Technische Hydromechanik, BMBF/FZ Karls-
ruhe, Erhöhung der Bauwerkssicherheit und
Reduktion des Hochwasserrisikos im Unter-
lauf durch optimierte Speicher- und Polder-
steuerung unter Berücksichtigung ökologi-
scher Belange, 246,0 TEuro, Laufzeit
01.06.2005 – 31.05.2008
Prof. Vollmer, Institut für Zoologie, DFG,
Regulation der Genexpression durch Phytoe-
strogene, 1 BAT-O IIa/halbe für 7 Monate, 1
BAT-O IIa/halbe für 24 Monate, 1 SHK für 12
Monate + Sachmittel in Höhe von 30,0 TEu-
ro
Prof. Pompe, Institut für Werkstoffwissen-
schaft, DFG, Chemische und zellbiologische
Steuerung der in vitro-Remodellierung von
Hydroxylapatit, 1 BAT-O IIa/halbe für 24 Mo-
nate + 12,0 TEuro Sachmittel
Prof. Fischer, Institut für Halbleiter- und
Mikrosystemtechnik, DFG, Entwicklung or-
ganischer Feldeffekttransistoren auf flexiblen
Schaltungsträgern auf Basis von Thiophen-
derivaten, 1 BAT-O IIa für 24 Monate + 13,0
TEuro Sachmittel
Prof. Seifert, Institut für Physikalische
Chemie und Elektrochemie, DFG, Mitarbeit
in Forschergruppe: Laborastrophysik: Struk-
tur, Dynamik und Eigenschaften von Mo-
lekülen und Staubteilchen im Weltall, 1 BAT-
O IIa/halbe für 12 Monate + 1,5 TEuro
Sachmittel
Prof. Weber, Institut für Analysis, SMWK-
Bewirtschaftungsbefugnis, Internationale
Fachkonferenz »Positivity IV - Theory and
Applications«, 1,5 TEuro, Laufzeit
01.07.2005 – 30.09.2005
Prof. Schach, Institut für Baubetriebswe-
sen, BMBF, Aufstockung des Verbundprojek-
tes: IuK-System Bau - Entwicklung und
Einsatz eines Informations- und Kommuni-
kationssystems für das Controlling von 
Bauleistungen bei kleinen und mittleren 
Unternehmen um 79,4 TEuro für das Jahr
2005
Dr. Bauer, Institut für Elektrische Ener-
gieversorgung und Hochspannungstechnik,
AiF-PRO INNO II, Teil KF, 125,0 TEuro, Lauf-
zeit 01.07.2005 – 31.03.2008
Dr. Giebler, Institut für Automati-
sierungstechnik, AiF – PRO INNO II, Teil KF,
117,9 TEuro, Laufzeit 01.01.2005 –
31.12.2006
Prof. Bley, Institut für Lebensmittel- und
Bioverfahrenstechnik, SAB, Biosensorsystem
zur Bestimmung von Triglyceriden in unter-
schiedlichen Probenmaterialien, 233,3 TEu-
ro, Laufzeit 01.06.2005 – 30.06.2007
Dr. Wenzel, Institut für Halbleiter- und
Mikrosystemtechnik, SAB, Laser-Stretching in
opto-fluidischen Mikrosystemen: Ein neues
Verfahren zur Zelldiagnose und Zellseparati-
on im Life-Science-Bereich, 144,3 TEuro,
Laufzeit 01.02.2005 – 31.01.2007
Prof. Bemmann gemeinsam mit den
Professuren Feger, Bernhofer, Schmidt,
Pretzsch, Röhle, Müller, Haller und Dr.
Brummack, BMBF-PtJ, AGROWOOD I,
1.062,5 TEuro, Laufzeit 01.07.2005 –
30.06.2009
Prof. Haller, Institut für Stahl- und Holz-
bau, SAB, Grundlagen zur Entwicklung von
Fertigungsanlagen für Formvollholz, 126,7
TEuro, Laufzeit 01.07.2005 – 30.06.2007
Prof. Müller, Lehrstuhl für Marketing, Ot-
to-Beisheim-Stiftung, Empirische Handels-
forschung, 1 BAT-O IIa/halbe ab 01.08.2005
Prof. Ehninger, Sprecher des SFB, DFG,
SFB 655: Cells into tissues, 896,4 TEuro für
das 2. Halbjahr 2005
Prof. Worch, Institut für  Werkstoffwissen-
schaft, DFG, im Rahmen des SPP 1100:
Grenzfläche zwischen Werkstoff und Biosys-
tem, 1 BAT-O IIa für 12 Monate + 16,2 TEu-
ro Sachmittel
Prof. Merker, Institut für Grundlagen der
Elektrotechnik und Elektronik, DFG im Rah-
men des SPP 1148: Rekonfigurierbare Re-
chensysteme, 1 BAT-O IIa, 1 SHK für 24 Mo-
nate + 8,4 TEuro Sachmittel
Prof. Thielscher, Institut für Künstliche
Intelligenz, DFG, Koordinator des »Paketan-
trag: Logikbasierte Wissensrepräsentation«, 1
BAT-O IIa, 1 SHK für 24 Monate + 20,0 TEu-
ro Sachmittel
Prof. Baader, Institut für Theoretische
Informatik, DFG, Mitarbeit am »Paketan-
trag: Logikbasierte Wissensrepräsentation«, 2
BAT-O IIa, 1 SHK für 24 Monate + 17,6 TEu-
ro Sachmittel
Dr. Hiersemann, Institut für Organische
Chemie, DFG, im Rahmen des SPP 1179: Or-
ganokatalyse, 1 BAT-O IIa/halbe. 1 SHK für
24 Monate + 6,0 TEuro Sachmittel
Prof. Möser, Geodätisches Institut, DFG, Ul-
trapräzise 3-D-Positionsbestimmung mit indi-
rektem Sichtkontakt, 1 BAT-O IIa für 3 Monate
Prof. Schill, Institut für Systemarchitektur,
SAB, Adaptive IP-basierte Konferenzdienste in
heterogenen Netzumgebungen, 95,1 TEuro,
Laufzeit 01.07.2005 – 31.12.2006
Prof. Seifert, Institut für Physikalische Che-
mie und Elektrochemie, BMBF-PtJ, Verbund-
projekt PEM-FC: Komponenten, 161,4 TEuro,
Laufzeit 01.06.2005 – 31.05.2008
Dr. Hauswald, Klinik und Poliklinik für
Hals-Nasen-Ohrenheilkunde, Auftragsfor-
schung, 42,0 TEuro, Laufzeit  01.06.2005 –
31.12.2006
Prof. Ulbricht, Institut für Festkörperme-
chanik, AiF-Europäische Forschungsgesell-
schaft für Blechverarbeitung, Gleitziehbiegen
von Profilen mit definierter variabler Längs-
krümmung, 90,0 TEuro, Laufzeit 01.02.2005
– 31.01.2007
Prof. Ihbe, MDC, BMBF-DLR, PRO-eL
Nachhaltigkeit durch Professionalität - Orga-
nisations- und Prozessmodell für eLearning,
389,9 TEuro, Laufzeit 01.06.2005 –
31.05.2008
Dr. Engelien, Institut für Angewandte In-
formatik, BMWA-AiF – PROINNO, Teil P,
LOOP2-Objektorientiertes Applikationsframe-
work für IT-Anwendungssysteme in der
Logistik, 57,2 TEuro, Laufzeit 01.07.2005 –
31.07.2006
Prof. Kabitzsch, Institut für Angewandte
Informatik, erhält von Industriepartnern ei-
ne Zufinanzierung zum BMBF-VDI/VDE –
Projekt AMES in Höhe von 47,5 TEuro
Prof. Schmitz/Dr. Lennartz, Institut für
Hydrologie und Meteorologie, BMBF-PtJ, Ver-
änderungen und Management der Risiken
extremer Hochwasserereignisse in großen
Flussgebieten am Beispiel der Elbe (VERIS),
353,8 TEuro, Laufzeit 01.07.2005 –
30.06.2008
Prof. Gräber, Institut für Abfallwirtschaft
und Altlasten, Wirtschaftsförderung Sachsen,
Durchführung eines gemeinsamen Work-
shops in Tokyo mit der University of Okaya-
ma, 15,2 TEuro
Prof. Hagen, Institut für Kommunikati-
onswissenschaft, Bundesministerium für Ge-
sundheit und Soziale Sicherung, Instrumen-
ten- und Einstellungsevaluation der
BMGS-Kampagnen 2005, 51,0 TEuro, Lauf-
zeit 01.07.2005 – 10.01.2006
Prof. Pfitzmann, Institut für Systemar-
chitektur, Auftragsforschung, 65,84 TEuro, 
Laufzeit  21.03.2005 – 30.06.2006
Dr. Stintz, Institut für Verfahrenstechnik
und Umwelttechnik, Auftragsforschung, 49,0
TEuro, Laufzeit  01.01.2005 – 31.12.2005
Prof. Günther, Institut für Oberflächen-
technik und Fertigungsmesstechnik, Auf-
tragsforschung, 35,3 TEuro, Laufzeit
01.03.2005 – 31.12.2007
Prof. Majschak, Institut für Verarbei-
tungsmaschinen, Landmaschinen und Ver-
arbeitungstechnik, Auftragsforschung, 22,5
TEuro, Laufzeit 01.06.2005 – 30.09.2005
Prof. Bernhardt, Institut für Verarbei-
tungsmaschinen, Landmaschinen und Ver-
arbeitungstechnik, Auftragsforschung, 71,4
TEuro, Laufzeit 01.03.2005 – 31.12.2005
Prof. Hufenbach, Institut für Leichtbau
und Kunststofftechnik, Auftragsforschung,
79,7 TEuro, Laufzeit 01.11.2004 –
30.11.2005
Prof. Zellbeck, Institut für Verbrennungs-
motoren und Kraftfahrzeuge, Auftragsfor-
schung, 80,0 TEuro, Laufzeit  01.09.2002 –
31.12.2005 (Verlängerung)
Prof. Brunner, Institut für Ver-
brennungsmotoren und Kraftfahrzeuge, Auf-
tragsforschung, 124,8 TEuro, Laufzeit
01.06.2005 – 31.03.2006
Prof. Ahrens, Institut für Verkehrspla-
nung und Straßenverkehr, Auftragsfor-
schung, 125,2 TEuro, Laufzeit  01.07.2005 –
30.06.2006
Prof. Krimmling, Institut für Verkehrsin-
formationssysteme, Auftragsforschung, 10,7
TEuro, Laufzeit 01.07.2005 – 31.09.2005
Prof. Biesenack, Institut für Elektrische
Verkehrssysteme, Auftragsforschung, 150,0
TEuro, Laufzeit 01.07.2005 – 30.09.2008
(Aufstockung)
Dr. Schäkel, Klinik und Poliklinik für
Dermatologie, Institut für Immunologie,
Auftragsforschung, 15,0 TEuro, Laufzeit
01.05.2005 – 31.10.2005
Prof. Hortsch, Institut für Berufspädago-
gik, Auftragsforschung mit dem Berufsbil-
dungsprogramm Vietnam, 55,9 TEuro, Lauf-
zeit 1999 bis 03/2007 (Verlängerung)
Fokus Forschung
Am zweiten Juniwochenende 2005 fand
unter der Schirmherrschaft des Akademi-
schen Auslandsamtes eine landeskundli-
che Exkursion in den Nationalpark Säch-
sische Schweiz statt. Ausländische
Studenten aller Fakultäten waren eingela-
den, die Elbaue mit umliegender Felsland-
schaft und Sehenswürdigkeiten des
Elbsandsteingebirges, wie die Bastei und
ihre engen Schluchten, der Lilienstein,
aber auch kulturhistorische Sehenswür-
digkeiten wie die Festung Königstein und
umliegende Ortschaften, zu erkunden.
Abgerundet wurde die Wandertour mit
einem abendlichen gemütlichen Beisam-
mensein am Lagerfeuer und angeregten
Gesprächen über kulturelle Unterschiede
der Heimatländer der einzelnen Teilneh-
mer. Alle teilnehmenden Studenten und
Tutoren fuhren mit positiven Eindrücken
nach Hause. Das Tutorenteam vom Be-
treuungsprojekt »Propädeutikum« des
Akademischen Auslandsamtes würde sich
auch bei den bereits geplanten zukünfti-
gen soziokulturellen Veranstaltungen über
rege Teilnahme aller deutschen und aus-
ländischen Studierenden freuen.
Text, Foto: Kai Schubert
Auf Tour durch die 
Sächsische Schweiz
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Folgende Stellen sind zu besetzen:
Fachrichtung Physik, Institut für Theoretische Physik, zum nächstmöglichen Zeitpunkt 
Professur (W3) für Theoretische Physik 
Der/Die Stelleninhaber/in soll in der Lehre die Theoretische Physik für den Diplomstudiengang Physik und für die
Lehramtsstudiengänge vertreten. Darüber hinaus soll er/sie sich angemessen an den allgemeinen Aufgaben der Fach-
richtung beteiligen. 
Gesucht wird eine international ausgewiesene Persönlichkeit mit einem Forschungsgebiet, das komplementär zur
Festkörpertheorie ist. Mögliche Gebiete sind unter anderem Quantenfeldtheorie oder Statistische Physik. Die Einstel-
lungsvoraussetzungen gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz vom 11. Juni 1999 sind zu erfüllen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und fünf Ihrer wichtigsten Veröffentlichungen bis zum
26.09.2005 an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, 
01062 Dresden.
Fachrichtung Physik, Institut für Angewandte Physik, Professur für Halbleiterphysik, zum 01.09.
2005, mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit 
Chemielaborant/in (BAT-O VII)
Aufgaben: Betreuung des Chemielabors des Lehrstuhls; Aufsichtsfunktion bei Laborarbeiten; Vertretung in der Flüs-
sigstickstoffausgabe der Fachrichtung Physik.
Voraussetzungen: abgeschlossene Berufsausbildung als Chemielaborant/in mit Erfahrungen im Umgang mit
Säuren und Laugen in der Ätzpraxis von Halbleitermaterialien; Durchsetzungsvermögen und eigenständiger Arbeits-
stil. Kenntnisse in der Computertechnik, unter anderem in der Installation von Software und der Pflege von Webseiten,
sind erwünscht.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 16.08.2005
an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Physik, Institut für
Angewandte Physik, Professur für Halbleiterphysik, Herrn Prof. Weber, 01062 Dresden.
Fachrichtung Chemie und Lebensmittelchemie, Institut für Organische Chemie, Professur für Or-
ganische Chemie I, ab 01.08.2005 auf der Grundlage des Altersteilzeitgesetzes/Tarifvertrag zur Regelung der Al-
tersteilzeit im Bereich des Öffentlichen Dienstes i.d.j.g.F., zunächst bis zum 31.03.2006 mit 50% der regelmäßigen
wöchentlichen Arbeitszeit und ab 01.04.2006 bis 31.05.2007 in Vollzeitbeschäftigung 
Sekretär/in (bis BAT-O VII)
Aufgaben: allgemeine Sekretariatsaufgaben wie Telefonate und Korrespondenz in deutsch und englisch; Akten-
führung und Ablageorganisation; Beschaffung und Verwaltung von Büromaterialien; Besucherbetreuung; Sachbear-
beitungsaufgaben, wie komplette finanztechnische Abwicklung und Überwachung von Haushalts- und Drittmitteln,
Beantragung und Begleitung von Personalvorgängen, Reiseorganisation und -abrechnung; Betreuung der Studenten
in Studienangelegenheiten.
Voraussetzung: abgeschlossene, einschlägige Berufsausbildung bzw. nachgewiesene Kenntnisse und Fertigkeiten in
den o. g. Sekretariats- und Sachbearbeitungsaufgaben; sehr gute Kenntnisse im Umgang mit moderner Büro- und
Kommunikationstechnik (PC, Internet) sowie Rechnungswesen und Buchführung, gute Englischkenntnisse in Wort
und Schrift; Verantwortungsbewusstsein, Selbständigkeit und Flexibilität, freundliches und kompetentes Auftreten,
Loyalität, Teamfähigkeit und Organisationstalent. Als Bewerber nach den Regelungen des Altersteilzeitgesetzes kom-
men in Betracht: Arbeitslos Gemeldete bzw. von Arbeitslosigkeit bedrohte Arbeitnehmer (die sich bei der Agentur für Ar-
beit arbeitssuchend gemeldet haben) und Ausgebildete (unmittelbar nach Abschluss der Ausbildung).
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen (Lebenslauf, Zeugnisse, Gutachten etc.) mit einer Stellungnahme zu Ihrem
konkreten Bezug zu den. o. g. Voraussetzungen und einem frankierten Rückumschlag richten Sie bitte bis zum
09.08.2005 an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Chemie
und Lebensmittelchemie, Institut für Organische Chemie, Herrn Prof. Dr. Peter Metz, 
01062 Dresden.
Fachrichtung Psychologie, Institut für Arbeits-, Organisations- und Sozialpsychologie,  Profes-
sur für Sozialpsychologie, ab 01.10.2005 zwei Stellen mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit
befristet zu besetzen, Beschäftigungsdauer gem. HRG i.d.j.g.F. 
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Aufgaben: Beteiligung an der Lehre: Durchführung von Seminaren mit Vor- und Nachbereitung sowohl für Studie-
rende des Diplomstudiengangs Psychologie als auch für Nebenfachstudierende besonders aus den Studiengängen
Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaften; Betreuung von Studierenden in der forschungsorientierten Vertiefung; Ent-
wicklung praxisorientierter Seminarkonzepte für Nebenfachstudierende. 
In der Forschung bildet die Sozialpsychologie zusammen mit der Arbeits-/Organisationspsychologie, Ingenieurpsy-
chologie und Kognitiven Ergonomie den Kernbereich des Forschungsschwerpunktes ‚Human Factors and Cognitive
Technologies’ der Fachrichtung Psychologie an der TU Dresden. Daher wird neben dem Interesse an sozialpsychologi-
scher Grundlagenforschung auch das Interesse an der Erforschung sozialpsychologischer Aspekte des ökonomischen
und technologischen Wandels gewünscht. Die Vorbereitung einer Promotion im Rahmen dieses Schwerpunktes ist er-
wünscht. 
Voraussetzungen: Überdurchschnittlicher wiss. HSA in Psychologie; Erfahrungen und Interesse sowohl im Bereich
experimenteller wie Feldforschung; gute Methoden- und Statistikkenntnisse; Fähigkeiten zum team-work.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen (Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Dar-
stellung des wiss. Entwicklungsweges, Zeugnisse) und frankiertem Rückumschlag bis zum 31.08.2005 an: TU
Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Psychologie, Institut für
Arbeits-, Organisations- und Sozialpsychologie, Professur für Sozialpsychologie, Herrn PD. Dr.
S. Bamberg, 01062 Dresden. Rückfragen über Tel.: 0351 463-33168 oder per email: bamberg@psychologie.tu-
dresden.de
Folgende Stellen sind zu besetzen:
zum frühestmöglichen Zeitpunkt 
Professur (W3) für Volkswirtschaftslehre,
insb. Wirtschaftspolitik und Wirtschaftsforschung
Entsprechend dem Profil der Fakultät ist eine theoretisch und quantitativ/empirisch orientierte Forschungsausrich-
tung erwünscht. Der/Die Inhaber/in soll das Fach in Forschung und Lehre (Grund- und Hauptstudium) eigenständig
vertreten sowie in der Selbstverwaltung der Fakultät mitwirken. Die Bewerber/innen müssen die Einstellungsvorausset-
zungen gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz vom 11.06.1999 erfüllen. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des wiss. Entwicklungsweges,
Liste der wiss. Arbeiten, Verzeichnis der gehaltenen Lehrveranstaltungen und beglaubigter Kopie der Urkunde über den
erworbenen höchsten akademischen Grad bis zum 11.08.2005 an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Wirt-
schaftswissenschaften, Herrn Prof. Dr. Wolfgang Uhr, 01062 Dresden.
Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre, insb. Logistik, ab 01.10.2005 eine Stelle mit 50% und eine Stelle
mit 100% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit befristet zu besetzen, Beschäftigungsdauer gem. HRG i.d.j.g.F.  
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Aufgaben: Mitarbeit in Lehre und Forschung in den Gebieten der Gestaltung und Steuerung logistischer Systeme,
modernes Operations Research, Datenanalyse, Benchmarking sowie Telematik, wobei die Anwendung von Methoden
und Verfahren auf betriebswirtschaftliche Probleme im Vordergrund steht. Erwartet wird die Betreuung von Übungen
und Seminaren, die Anleitung von Diplomanden und die Übernahme organisatorischer Aufgaben. Die Möglichkeit zur
Promotion ist gegeben.
Voraussetzungen: Prädikatsexamen in einem der Studiengänge BWL, Wirtschaftsmathematik, Wirtschaftsinfor-
matik oder Wirtschaftsingenieurwesen an einer Universität, Schwerpunkte Logistik und/oder Quantitative Verfahren;
Erfahrung in der Anwendung von Standardsoftware (MS Office-Pakete), in der Programmierung sowie in der Betreu-
ung von Netzwerken; Beherrschung der Methoden der empirischen Markt- und Sozialforschung sowie statistischer Aus-
wertungsmethoden (z. B. SPSS); Englisch in Wort und Schrift; Fähigkeit zum zielorientierten und eigenständigen Ar-
beiten; hohes Engagement sowie Integrations- bzw. Verantwortungsbereitschaft im Team; soziale Kompetenz.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und einem frankierten Rückumschlag
bis zum 01.09.2005 an: TU Dresden, Fakultät Wirtschaftswissenschaften, Lehrstuhl für BWL, insb.
Logistik, Herrn Prof. Dr. Rainer Lasch, 01062 Dresden.
Zum 01.10.2006 ist die
Professur (W3) für Elektrische Maschinen und Antriebe
zu besetzen. 
Der/Die Stelleninhaber/in soll das Gebiet der Elektrischen Maschinen und Antriebe in der Forschung sowie der Lehre,
insb. im Hauptstudium des grundständigen Studiengangs Mechatronik und in den Studienrichtungen Elektroenergie-
technik, Automatisierungstechnik sowie Feinwerktechnik des Studiengangs Elektrotechnik vertreten. Daneben wird ei-
ne angemessene Beteiligung an der Ausbildung auf dem Gebiet der Elektrotechnik in den Studiengängen Maschinen-
bau, Verfahrenstechnik, Physik und Wirtschaftsingenieurwesen erwartet. Gesucht wird eine mit der Theorie der
elektrischen Maschinen, den Methoden der elektromechanischen Energiewandlung, der Antriebsregelung und Bewe-
gungssteuerung vertraute Persönlichkeit, die in der Forschung auf den Gebieten der dezentralen intelligenten Antriebe,
der energieoptimalen Auslegung und Steuerung mechatronischer Systeme sowie der Weiterentwicklung von Entwurfs-
und Optimierungsmethoden im Hinblick auf elektrische Maschinen und die Antriebstechnik kompetent und ausgewie-
sen ist. Erwünscht sind eine mehrjährige erfolgreiche Tätigkeit in der Grundlagen-/angewandten Forschung und Ent-
wicklung oder eine äquivalente Industrietätigkeit auf einem oder mehreren der genannten Gebiete sowie Erfahrungen
in der universitären Lehre. Die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz vom 11. Juni
1999 sind zu erfüllen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, wiss. Werdegang,
beglaubigte Nachweise über die wiss. Qualifikation, Publikationsverzeichnis, bedeutende neuere Veröffentlichungen)
bis zum 01.09.2005 an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik,
01062 Dresden. Informationen zur Fakultät finden Sie über http://www.et.tu-dresden.de
Am Institut für Energietechnik ist am Lehrstuhl für Kernenergietechnik zum nächstmöglichen Zeit-
punkt  vorbehaltlich der Bewilligung der Mittel eine von der VATTENFALL EUROPE NUCLEAR ENERGY GmbH (VENE)
geförderte Stelle als
Doktorand/in ( BAT-O IIa) 
befristet für 36 Monate zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem HRG i.d.j.g.F. Das an der TU Dres-
den zu bearbeitende Promotionsthema beinhaltet die experimentelle und theoretische Analyse der Reaktivitätswirk-
samkeit von Bor bei transienten SWR-Kernzuständen. Im „Kompetenzzentrum Ost für Kerntechnik“ arbeiten das For-
schungszentrum Rossendorf, die Technische Universität Dresden, die Hochschule Zittau/Görlitz und als
Industriepartner VENE gemeinsam an Erhalt und Ausbau der kerntechnischen Kompetenz.
Aufgaben: Vorbereitung (Konstruktion und Inbetriebnahme des Modellkühlkanals) und Durchführung von Experi-
menten; Erstellung von Transportmodellen und Anwendung der experimentellen und theoretischen Analysen auf die
Bedingungen in einem Siedewasserreaktor in enger Zusammenarbeit mit VENE mit der Zielstellung, die Borkonzentra-
tion in einem Autoklav und einem Modellkühlkanal experimentell zu bestimmen und darauf basierend neue Modelle
zur Beschreibung der Transportvorgänge zu entwickeln. 
Die Einspeisung von Bor in den Kern von Siedewasserreaktoren dient als diversitäre Maßnahme, um den Reaktorkern
bei bestimmten Störfallszenarien unterkritisch zu machen. Die Reaktivitätswirksamkeit von Bor hängt von der axialen
Konzentration in einer Zweiphasenströmung von Wasser und Wasserdampf und vom Austrag aus dem Kern mit dem
Wasserdampf ab. 
Voraussetzungen: wiss. HSA in Maschinenbau oder Physik mit engem Bezug zu komplexen experimentellen Fra-
gestellungen; Kenntnisse im thermischen Maschinenbau sowie in Thermodynamik/Strömungstechnik von Zweipha-
senströmungen. Wünschenswert sind Vorkenntnisse in Kernreaktortechnik und Reaktorphysik. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte mit frankiertem Rückumschlag bis zum 12.08.2005
an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Energietechnik, Herrn Prof. Dr. Jürgen
Knorr, 01062 Dresden oder per e-mail an: jknorr@metrs1.mw.tu-dresden.de
036/2004
Im Universitätsklinikum soll ab 01.10.2005 für Fachhochschul- oder Hochschulabsolventen ein 12monatiges
Trainee-Programm im Krankenhausmanagement
durchgeführt werden.
Das Trainee-Programm ermöglicht, einen abwechslungsreichen, flexibel gestalteten Berufseinstieg für Fachhoch-
schul- oder Hochschulabsolventen, die sich noch nicht genau auf einen fest umrissenen Arbeitsbereich festlegen wol-
len. 
Durch Einsätze in verschiedenen Einsatzbereichen erhalten Sie einen Einblick ins Unternehmen. Während dieser
Einsätze können Sie evtl. neue, zu Ihren Interessen und Fähigkeiten passende Entfaltungsmöglichkeiten finden und
im Bereich Krankenhausmanagement des Universitätsklinikums vielfältige Erfahrungen sammeln.
Aufgaben: Sie werden von Anfang an in das Tagesgeschäft und die Projektarbeit eingebunden. Dabei wird die Selbst-
ständigkeit durch zunehmende Entscheidungsbefugnis und eigene Verantwortung gefördert. Die Maßnahme umfasst
einen Einsatz in den Bereichen Finanzen, Controlling, Personal, Einkauf und Logistik, Bau und Technik sowie Qua-
litätsmanagement.
Voraussetzung: Voraussetzung ist ein erfolgreich abgeschlossenes wirtschaftswissenschaftliches Fachhochschul-
studium oder ein anderes abgeschlossenes Studium vergleichbarer Studiengänge  sowie Prädikatsexamen.
Ihre Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.08.2005 unter der Kennziffer 036/2005 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Geschäftsbereich Personal,
Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.
037/2004
Im Geschäftsbereich Personal des Universitätsklinikums sind zum nächstmöglichen Zeitpunkt 3 Stellen
als Sachbearbeiter/in befristet für zunächst 2 Jahre zu besetzen.
Sachbearbeiter/in Personal
Sie sind für die komplexe Bearbeitung der personalrechtlichen Vorgänge vom Beginn bis zur Beendigung eines Arbeits-
verhältnisses verantwortlich, inklusive Personalstammdatenpflege, eigenverantwortliches Umsetzen der Personalver-
waltungsprozesse und arbeitsrechtliche Beratung der Mitarbeiter und der Personalverantwortlichen in den Kliniken
und Instituten. 
Sachbearbeiter/in Personalcontrolling
Sie sind verantwortlich für die Erstellung von Personalkostenplanungen und Analysen, inklusive der Führung eines
Berichtswesens als Steuerungsinstrument und eines ständigen Soll-Ist-Vergleiches über Struktur und Entwicklung der
Personalkosten sowie Stellenbewertungen. 
Sachbearbeiter/in Personalvergütung
Sie bearbeiten und überwachen die Lohn- und Gehaltsabrechnung, stellen erforderliche Bescheinigungen aus, pflegen
den Kontakt zu Behörden und Krankenkassen und beraten die Mitarbeiter unserer Einrichtung in allen Abrechnungs-
fragen von Lohn und Gehalt. 
*****
Voraussetzungen: Sie besitzen eine dem Tätigkeitsprofil entsprechende abgeschlossene Berufsausbildung und Erfah-
rungen in den jeweiligen Arbeitsbereichen. Weiterhin verfügen Sie über umfassende und anwendungsbereite Kenntnis-
se im Arbeits-, Tarif-, Lohnsteuer- und Sozialversicherungsrecht sowie moderner EDV-Systeme (vorzugsweise SAP-HR).
Zu Ihren persönlichen Stärken zählen Serviceorientierung, Teamfähigkeit und ein hohes Maß an Selbständigkeit ge-
nauso wie ein natürliches Geschick im Umgang mit Menschen und die Fähigkeit zu informieren bzw. zur Kommuni-
kation.
Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.08.2005 unter der Kennziffer 037/2005 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Geschäftsbereich Personal,
Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
Fakultät Maschinenwesen
Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik
Fakultät Wirtschaftswissenschaften
Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften
Technische Universität Dresden
Vom 26.August bis zum
3. September:
Ausstellung und Ehrung
für einen in Dresden
wirkenden Künstler
Obwohl der aus Neustadt bei Coburg am 8.
August 1885 geborene und dann später in
Dresden tätige Künstler Edmund Moeller in
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts welt-
weit Ruhm und Anerkennung erntete, ge-
riet er in vergangenen Jahrzehnten in der
großen Öffentlichkeit fast in Vergessenheit.
Um Moellers außergewöhnliche Leis-
tungen wieder in Erinnerung zu rufen,
veranstaltet die Freie Akademie zur ästheti-
schen Bildung und Förderung von Kultur
und Künsten Dresden anlässlich des 120.
Geburtstages des Künstlers eine kleine Aus-
stellung von Moellers Werken. Während
der Ausstellung finden Vorträge statt und
ein neues Buch über Moeller wird präsen-
tiert. 
Als bekanntestes seiner Werke gilt das
1927 eingeweihte peruanische Freiheits-
denkmal in Trujillo, das noch heute ein
Sinnbild der peruanischen Unabhängig-
keit von 1820 darstellt. Moeller hatte sich
am internationalen Wettbewerb für dieses
Denkmal beteiligt und ihn 1923 gewon-
nen. Dafür erhielt er von der peruanischen
Regierung den höchsten peruanischen
Staatspreis, den Sonnenorden, sowie den
Professorentitel. Vom Preisgeld baute sich
Moeller ein Wohnhaus und ein großzügi-
ges Atelierhaus auf der Gostritzer Straße 10
in Dresden.
In Dresden, wo er bis zu seinem Tod leb-
te, und der Umgebung der sächsischen
Landeshauptstadt sind noch heute einige
seiner Werke zu bewundern. Ein Weg im
Neubaugebiet Dresden-Reick erinnert an
Moeller. 
Ein vielseitiges Programm und eine
Ausstellung einiger seiner Werke erwartet
die Besucher in Moellers früherem Atelier-






18 Uhr,Vortrag »Die Plastik Edmund
Moeller«, Dr. Stefan Dürre
18.45 Uhr, Buchpräsentation »Ed-
mund Moeller«, Antje Kirsch
19 Uhr, Konzert
27. August 2005
18 Uhr,Vortrag »Das Peru Edmund
Moellers – Begegnung mit einer frem-
den Kultur«, Dr. Peter Knost





Die Ausstellung »Plastiken und Grafi-
ken Edmund Moellers« ist vom 27.
August bis zum 3. September 2005
täglich 11 bis 18 Uhr geöffnet.
Erinnerung an den Künstler Edmund Moeller
Ein unauffälliges Dasein fristet das




Vom 7. bis 10. August 2005 findet an der
TU Dresden die internationale Tagung der
»European Association for Biblical Stu-
dies« (EABS) statt. Die Gesellschaft hat
sich zum Ziel gesetzt, Forschung und wis-
senschaftlichen Dialog innerhalb Europas
zu fördern und im weltweiten Gespräch die
Stimme Europas in ihrem Fachgebiet zu
stärken. Bewusst wird der Kontakt nach
Osteuropa gesucht. So findet die nächste
Tagung 2006 in Budapest statt.
Im Unterschied zu anderen fachwissen-
schaftlichen Organisationen wird die wis-
senschaftliche Interpretation des Alten Tes-
taments, des antiken Judentums und des
Neuen Testaments unter dem Dach einer
Gesellschaft betrieben, so dass eine Isolati-
on der Disziplinen vermieden wird. In die-
sem Rahmen kommen unterschiedliche
Ansätze und Theorieentwürfe zum Tragen. 
Die EABS bietet ein Forum für die Viel-
falt der wissenschaftlichen Auslegung bib-
lischer Texte und öffnet sich dabei gerade
auch dem wissenschaftlichen Nachwuchs
und seiner Forschung. Die Tagung in Dres-
den soll zeigen, dass die Theologie in Eu-
ropa Wesentliches für die Gestaltung und
das Zusammenwachsen Europas zu bieten
hat. Vorträge finden zu noch offenen Fra-
gen der Bibelauslegung und ihrer moder-
nen Hermeneutik statt. Vertreten sind The-
men wie das Leben nach dem Tod und




Am 8. Juli 2005 fand an der Juristischen
Fakultät der TU Dresden der 1. Dresdner
Wirtschaftsrechtstag statt. In der Tagung
wurden die neue Dienstleistungsrichtlinie
und neue Kriterien des Vergaberechts dis-
kutiert. 
107 Interessenten nahmen an der Ver-
anstaltung teil. Neben Professoren und
Doktoranden u.a. aus Mainz, Bayreuth
und Dresden sprach Dr. Margot Fröhlinger,
Verfasserin des Kommissionsentwurfs für
eine Dienstleistungsrichtlinie. acs
Erstmals Wirtschaftsrechtstag in Dresden
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Nachruf für Professor
Dr.-Ing. habil. Gustav Zouhar
In den Abendstunden des 27. Mai 2005 ver-
starb im Alter von 65 Jahren plötzlich und
unerwartet Professor Dr.-Ing. habil. Gustav
Zouhar, Professor für Werkstofftechnik am
Institut für Werkstoffwissenschaft an der
Fakultät für Maschinenwesen, an den Fol-
gen eines Herzinfarktes.
Der im schlesischen Hartha geborene
Gustav Zouhar war hoch begabt. Die Ma-
thematik und Musik bedeuteten ihm viel.
Den Empfehlungen seines Vaters und Ma-
schinenbauers Professor Gustav Zouhar sr.
folgend, nahm er an der damaligen Berga-
kademie Freiberg ein Studium der Metall-
umformung auf. Die Liebe zur Mathema-
tik blieb bestehen. Hinzu kam, was nicht
erstaunt, eine ausgeprägte Hingabe zur
Technischen Mechanik. Dieses Wissen ver-
knüpfte er mit dem Werkstoff.
Promoviert hat er in Freiberg auf dem
Gebiet des Drahtziehens. Nach einem ein-
jährigen Praxisaufenthalt im damaligen
Edelstahlwerk Freital wechselte er in das
neu gegründete Zentralinstitut für Festkör-
perphysik und Werkstoffforschung der Aka-
demie der Wissenschaften der DDR (ZFW)
über und forschte hier auf dem Gebiet der
thermomechanischen Behandlung von
Stahl.
Im Jahre 1986 wurde Gustav Zouhar
zum Hochschullehrer berufen und wech-
selte vom ZFW an die TU Dresden. Bereits
im darauf folgenden Jahr übernahm er die
Werkstofftechnikvorlesung für Maschinen-
bauer, die zuvor von Studenten heftig kriti-
siert worden war. Er baute die Vorlesung
inhaltlich völlig neu auf. Das von seinem
Vorgänger stärker vermittelte Erfahrungs-
wissen erfuhr eine Bereicherung durch
mathematische und festkörpermechani-
sche Durchdringung. Die Studenten nah-
men diese Betrachtungsweise gern auf.
Seither galten die Zouharschen Vorle-
sungen nach den Befragungen der Studen-
ten als die besten der Fakultät. Im Fach-
studium war er für die Studienrichtung
Konstruktionswerkstoffe verantwortlich.
Ihm war bewusst, dass bei dem heutigen
exponentiellen Zuwachs an Wissen und der
damit verbundenen Stofffülle es dem Stu-
dierenden unmöglich ist, diese zu verdau-
en und als gesicherten Besitz aufzuneh-
men. Das führt zu Studenten, wie es
Professor Zouhar immer wieder ausdrück-
te, die viel wissen und nichts kennen. Da-
her legte er in seiner Vorlesung Wert da-
rauf, ein eingegrenztes Gebiet darzustellen
und führte die Hörer soweit in die Tiefe, bis
die Unsicherheit beginnt. Wichtig war ihm
dabei, dass die Studenten lernten, von sich
aus Probleme zu erfassen und vernünftige
Fragen zu stellen. Probleme zu sehen, das
Selbstdenken zu üben und nicht nur das
Nachdenken, das leicht zum Nachschwat-
zen wird. Mit diesem Können sollten die
Studenten an schöpferisches Arbeiten he-
rangeführt werden, um sie auch später ge-
paart mit Literaturarbeit, zum Einarbeiten
in Neues, das es zur Zeit des Studiums
noch nicht gegeben hat, zu befähigen.
Diese Art Vorgehensweise schuf ein prä-
gendes Lehrer-Schüler-Verhältnis. Seine
Studenten fügten denn auch an ihrem
Blumenstrauß zu seinem Gedenken hinzu,
dass sie sich bei ihm für interessante und
einprägsame Vorlesungen bedanken.
Gleichermaßen intensiv arbeitete er mit
Studierenden des Fernstudiums. Für diese
Studenten hinterließ er sieben Lehrbriefe.
Darüber hinaus hat Herr Professor Schatt
mit ihm und Frau PD Dr. Simmchen die
Monographie »Konstruktionswerkstoffe«
herausgegeben. In dieser wird die Breite
des von ihm überstrichenen Fachgebietes
deutlich. Sein spezielles Forschungsgebiet
waren die Gefge-Eigenschaftsbeziehungen
von Werkstoffen. In diesem ging es ihm
darum, durch Simulation die Werkstoffei-
genschaften aus dem Gefgezustand heraus
vorauszusagen. 
Auf diesem Gebiet hat er solide Arbeiten
vorgelegt, die sehr häufig eng mit Unter-
nehmen wie Thyssen, Hoesch, Mannes-
mann Ring Riesa/Zeithein, dem Schmie-
dewerk Brand-Erbisdorf, der Walzengieerei
Coswig und dem Flugzeughersteller EADQ
verknüpft waren und die ihm viel Anerken-
nung brachten. 
Den alten Traum der Werkstoffwissen-
schaftler, bereits im Gusszustand die Gefge-
ausbildung so zu beeinflussen, dass sie
dem Sekundärgefüge gleichkommt, hat er
im Rahmen des Sonderforschungsberei-
ches 609 »Elektromagnetische Strömun-
gen in Metallurgie, Kristallzüchtung und
Elektrochemie« aufleben lassen. Leider ist
er hier am Ziel noch nicht angekommen.
Es war aber nicht allein der wissen-
schaftliche Erfolg, der das Zusammenar-
beiten mit Gustav Zouhar so wertvoll er-
scheinen lässt. Auch auf der menschlichen
Ebene war es eine Freude, mit ihm zusam-
menzuwirken. Er war ein fröhlicher
Mensch. Besonders auf Feiern wurde in sei-
ner Umgebung viel gelacht. Man konnte
manchmal glauben, dass der brave Soldat
Schwejk mit zugegen war.
Professor Gustav Zouhar hat durch sei-
nen frühen Tod in das Institut für Werk-
stoffwissenschaft eine große Lücke geris-
sen. So wie er sein Fachgebiet betrieben
hat, wird es wegen der von ihm bestriche-
nen Fächerkombination in Zukunft nicht
ohne weiteres wieder gestaltet werden kön-
nen. Er hat sich um sein Fachgebiet und
die Ausbildung der Studenten verdient ge-
macht. Wir werden seiner stets ehrend ge-
denken. H.Worch
Verlust für Dresdner Werkstoffwissenschaft
Vor zehn Jahren, am
28. Juli 1995, verstarb
Professor Horst Liske
Horst Liske war wenige Wochen vor dem
Eintritt in das 20. Jahrhundert in der Fa-
milie eines sächsischen Apothekers gebo-
ren worden. Auf dem Maschinenbautech-
nikum in Mittweida erwarb er seine erste
Ingenieurqualifikation, die er von da an
stets erfolgreich und lange Jahre im Be-
reich der Verpackungs- und Lebensmittel-
maschinen nutzte.
Bereits in jungen Jahren Prokurist bei
der Sächsischen Cartonagen-Maschinenfa-
brik AG in Dresden übernahm er nach dem
2. Weltkrieg die technische Leitung der NA-
GEMA (Vereinigung des Nahrungs- und
Genussmittel-Maschinenbaus im Osten
Deutschlands).
Die Technische Hochschule Dresden ge-
wann ihn 1954 für den Aufbau einer Studi-
enrichtung »Lebensmitteltechnologie« im
Rahmen der Fakultät für Technologie. Er
hat sich dieser Aufgabe mit großer Energie
und Tatkraft gewidmet.
Die Ausbildungsrichtung war technisch
orientiert und ohne Zweigspezialisierung
konzipiert. Sie stellte sich bewusst neben
die bereits existierenden stoffbezogenen
Studiengänge wie beispielsweise in Berlin
und Stuttgart-Hohenheim und orientierte
sich an der gerade gegründeten »Lebens-
mittelverfahrenstechnik« in Karlsruhe.
Die Weitsicht, Zielstrebigkeit und reiche
Praxiserfahrung von Prof. Liske sicherte
der Studienrichtung einen schnell wach-
senden Erfolg, auch wenn die bestehenden
Einrichtungen anfangs nicht mit dieser
neuen »Konkurrenz« sympathisierten.
Hohe Solidität der technischen Grund-
lagenausbildung und stets enger Praxis-
bezug der Fachausbildung ließen die Aus-
bildung und damit die Absolventen
Anerkennung finden. Auch als Prof. Liske
1967 die Leitung des Instituts in die Hände
seiner Schüler und Nachfolger gelegt hatte,
nahm er weiterhin äußerst regen Anteil am
Geschehen im Institut und am Schicksal
der Absolventen. Mit Genugtuung hat er
die Durchsetzung seiner Absicht, einen le-
bensmittel- und verpackungstechnisch ori-
entierten Ingenieur auszubilden, miterlebt.
Alle Höhen und Tiefen der Auseinanderset-
zung um Profil und Bestand der Fachrich-
tung bis über die politische Wende hinaus
hat er bis in die letzten Tage vor seinem
Tode, den er 95-jährig erlitt, aufmerksam
wahrgenommen.
Sein Tod jährt sich am 28. Juli 2005
zum zehnten Mal, alle seine Schüler be-
wahren ihm ein ehrendes Andenken. Auch
für die heute Lebensmitteltechnik Studie-
renden und Lehrenden sollte der 28. Juli
ein Tag des Innehaltens und der Dankbar-
keit sein, denn Professor Liske hat in
schwieriger Zeit den Weg für namhafte
wissenschaftliche, technische und fach-
publizistische Leistungen freigemacht.
Prof. Dr.-Ing. habil. H.-J. Raeuber
Prof. Dr. Harald Rohm
Er begründete die Dresdner Lebensmitteltechnologie
Hochschulmeisterschaften
vor heimischer Kulisse
Vom 25. bis zum 26. Juni fanden in Dres-
den die 20. Hochschulmeisterschaften im
Unterwasser-Rugby statt. Nach 1998 wurde
dieses Turnier zum zweiten Mal in Dresden
ausgetragen. Mit den teilnehmenden 13
Mannschaften und der außerhalb der Wer-
tung angetretenen deutschen U21-Natio-
nalmannschaft wurde ein neuer Teilneh-
merrekord aufgestellt. Mit über 170 Aktiven
wurde dieses Turnier das bisher größte Un-
terwasser-Rugby-Turnier in Dresden. Die
Spiele wurden mittels Unterwasser-Kame-
ratechnik live auf eine Leinwand bzw.
Fernsehgerät übertragen, so konnten die
Zuschauer das Turnier im Trockenen ver-
folgen. Trotz vieler Mannschaften und der
damit verbundenen hohen Spielanzahl –
49 Spiele am Sonnabend und 15 am Sonn-
tag – konnte der straffe Zeitplan eingehal-
ten werden, wofür ein ausgeklügeltes
Schiedsrichter- und Spielplan-Manage-
ment verantwortlich war.
Dieses Wochenende wurde aber nicht
nur organisatorisch, sondern auch sport-
lich ein Erfolg. Der Turniermodus, das
1998 für das erste Dresdner Hochschultur-
nier entwickelte »Dresdner System«, sah
für jede Mannschaft in der Vorrunde sechs
Spiele vor. Aus allen Ergebnissen wurde ei-
ne Tabelle gebildet. So konnte nach der
Vorrunde das Team der TU Dresden den 1.
Platz belegen. Das Spiel der Dresdner ge-
gen die U21-Nationalmannschaft endete
0:0. Die U21, die an diesem Wochenende
gegen jede der 13 Mannschaften spielte,
konnte nur dieses einzige Spiel, gegen das
Team der TU, nicht gewinnen!
Am Sonntag wurde die Endrunde eben-
falls nach dem Dresdner System ausge-
spielt, was bedeutete, dass sich der Turnier-
letzte theoretisch noch bis ins Finale
vorspielen konnte. Die Mannschaft aus
Nürnberg, der Hochschulmeister des ver-
gangenen Jahres, nutzte dieses System sehr
gut aus und spielte sich vom sechsten Platz
der Vorrunde bis ins Finale vor. Dort konn-
ten sie die Dresdner Mannschaft, für die
das Finale das erste Spiel an diesem Tag
war, zu Beginn mit einem schnellen An-
griff überwinden. Das kämpferisch auf sehr
hohem Niveau geführte Endspiel konnten
die Dresdner trotz guter Chancen aber
nicht herumreißen und so verlor man
knapp, aber nicht unglücklich mit 0:1. Der
alte wie neue Deutsche Hochschulmeister
heißt somit Nürnberg/Erlangen.
Ausgerichtet wurde das Turnier gemein-
sam vom Universitätssportzentrum der TU
Dresden und UWR Torpedo Dresden e.V.
Thomas Jordans/acs
TU Dresden Vizemeister im
Hochschul-Unterwasser-Rugby
Die Unterwasser-Rugby-Mannschaft der TU Dresden. Foto:USZ/Archiv
Mitte Juni 2005 wurde Dr. Klaus Koppe, In-
stitut für Energietechnik, für seine
Verdienste um die Entwicklung und Ausge-
staltung der Zusammenarbeit mit der TU
Ostrava durch den dortigen Rektor mit der
Ehrenmedaille der im Dreiländereck
Tschechien, Polen und Slowakei gelegenen
mährischen Universität ausgezeichnet. 
Heute besteht zwischen den beiden Uni-
versitäten eine Vereinbarung zur Verlei-
hung des Doppeldiploms im Studiengang
Maschinenbau. Es gibt eine lebendige Zu-
sammenarbeit mit einem regelmäßigen
Austausch von Studenten und Wissen-
schaftlern, wissenschaftlichen Veranstal-
tungen sowie Gastvorlesungen. Der Initia-
tive und Ausdauer von Dr. Klaus Koppe ist
es zu verdanken, dass diese Kooperation,
die im Jahre 1997 mit einem vom Interna-
tionalen Büro des BMBF initiierten Projekt
begann, das heutige Niveau erreicht hat.
U. G./gek. M. B.





Wasserstoff ist ein ideales Material zur Ener-
gieerzeugung. Er hat eine geringe Dichte,
kommt überall vor und verbrennt zu ökolo-
gisch unbedenklichem Wasser. Allerdings
gibt es noch keine Möglichkeit, ihn günstig
zu speichern. Weltweit forschen Wissen-
schaftler deshalb daran, Kohlenstoffstruktu-
ren dafür zu nutzen. Kohlenstoffsysteme
weisen – im Vergleich zu Metallen – eine
geringe Dichte auf, sind nicht toxisch und
zu relativ günstigen Preisen in großen
Mengen verfügbar. Allerdings kann Graphit
bei Raumtemperatur nur sehr wenig Was-
serstoff aufnehmen. Deshalb wird disku-
tiert, Wasserstoff in so genannten Kohlen-
stoffnanoröhrchen zu speichern. Diese
neuen Kohlenstoffstrukturen sind jedoch
mit den bisherigen Methoden weder in
großen Mengen noch preiswert herstellbar.
Wissenschaftler der TU Dresden und des
National Research Council Canada zeigten
nun in Computersimulationen, dass durch
den Einbau von geeigneten »Spacer-Mo-
lekülen« in die Graphitstruktur molekularer
Wasserstoff bei Raumtemperatur  in einer
Menge gespeichert werden kann, der die
vom Department of Energy der USA gefor-
derte Speicherkapazität für einen prakti-
schen Einsatz als Wasserstoffspeicher über-
schreitet. Damit eröffnen sich neue Möglich-
keiten für Wasserstoff als künftigen Energie-
träger, zum Beispiel in Kraftfahrzeugen.
Die Forschungsergebnisse werden am
26. Juli 2005 in den »Proceedings of the
National Academy of Sciences of the United
States of America« (PNAS) veröffentlicht.
PNAS ist eine der wichtigsten und am
häufigsten zitierten multidisziplinären
wissenschaftlichen Zeitschriften. Seit seiner
Gründung im Jahr 1914 publiziert PNAS
die Resultate neuester Forschung in den
Natur- und Sozialwissenschaften. Die Zeit-
schrift erscheint wöchentlich in gedruckter
Form. Der Artikel wurde zudem für eine
mögliche Präsentation auf der Titelseite
der Zeitschrift (»This Week in PNAS«) aus-
gewählt. gs/ke
»Proceedings of the National
Academy of Sciences of the Uni-
ted States of America« (PNAS),
Vol. 102, p. 10439-10444 
»Graphene nanostructures as tunable
storage media for molecular hydro-
gen« Serguei Patchkovskii, John S.Tse,
Sergei N.Yurchenko, Lyuben Zhech-
kov,Thomas Heine and Gotthard Sei-
fert.
Early edition unter : www.pnas.org
Im Netz kann der Artikel direkt herun-










Durchbruch bei der Speicherung von Wasserstoff in Sicht?
Das Computerbild zeigt die Energiefläche
von absorbiertem Wasserstoff zwischen
zwei Graphitschichten. Grafik: IPC
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Aus dem Ausland an die
TU Dresden (Teil VII)
Mariko Sadayuki ist Professorin für Archi-
tektur an der Japan Frauen Universität von
Tokio. Seit diesem Semester ist sie als Wis-
senschaftlerin am Lehrstuhl für Sozial-
und Gesundheitsbauten von Prof. Dr.-Ing.
Heinzpeter Schmieg an der Fakultät für Ar-
chitektur der TU Dresden zu Gast. Mit dem
Universitätsjournal sprach Frau Prof. Sa-
dayuki über ihre ersten Erfahrungen an
der TU Dresden.
UJ: Was genau beinhaltet Ihre Arbeit
an der TU Dresden?
Sadayuki: Ich bin für ein Jahr als Gast-
wissenschaftlerin am Lehrstuhl für Sozial-
und Gesundheitsbauten tätig. Hier in Dres-
den möchte ich die Beziehungen zwischen
Mensch und Gebäudeumwelt studieren.
Besonders interessiert mich die Architektur
von Kindergärten und Einrichtungen für
Jugendliche. Ich werde viele Bauten be-
sichtigen. Außerdem ist es mir wichtig,
meine Universität in Japan und unsere Ar-
beit in Dresden bekannt zu machen. Hier
studieren kaum Japaner. Das könnte sich
ändern. Ich möchte die Zusammenarbeit
zwischen den beiden Universitäten fördern.
Warum haben Sie sich für Deutsch-
land und speziell für Dresden als Ort für
Ihre Studien entschieden?
In Deutschland wurde der Kindergarten
erfunden, man denke nur an Namen wie
Rudolf Steiner. Außerdem habe ich vor 30
Jahren schon einmal angefangen, Deutsch
zu lernen. Es gibt bundesweit nur zwei
Universitäten, die sich mit Sozial- und Ge-
sundheitsbauten beschäftigen, eine davon
ist die TU Dresden. Deshalb bin ich hierher
gekommen. Der Kontakt kam privat zu-
stande. Abgesehen von einer kurzen Reise,
bin ich das erste Mal in Deutschland.
Was gefällt Ihnen an der Arbeit an
der TU Dresden im Vergleich zu Ihrem
Heimatland?
Jeder Professor und Mitarbeiter kann
sein Wissen in einem bestimmten Fachge-
biet vertiefen. Das gefällt mir gut. In Japan
bleibt mir neben dem Lehrbetrieb wenig
Zeit, mich mit meiner Forschung zu be-
schäftigen. 
Gibt es im Vergleich zu Ihrem Heimat-
land etwas zu kritisieren?
Mir fällt bisher nichts auf.
Wie schätzen Sie die Studienbedin-
gungen im Vergleich zu Ihrem Heimat-
land ein?
In Japan gibt es Studiengebühren und
die sind hoch. Außerdem sind die Lebens-
haltungskosten in Tokio höher als in Dres-
den. An der TU Dresden gibt es viele nützli-
che Einrichtungen für Studenten, wie die
große SLUB. Natürlich gibt es das auch in
Japan. Die Räume sind aber im Vergleich
zur Bevölkerungsdichte der Stadt sehr
klein.
Was gefällt Ihnen an Dresden?
Die Leute an der Universität sind sehr
freundlich und herzlich. Sie sprechen ge-
duldig mit mir. Außerdem gefallen mir die
Natur und die Straßenbahnen. In Tokio
haben wir nur eine davon, ansonsten ein
gut ausgebautes U-Bahn-Netz. Anderseits
gibt es in Tokio viele moderne Bauwerke,
die Studenten anziehen.
Was gefällt Ihnen an Dresden nicht?
Die Ruinen (besonders leerstehende
Häuser und Industriegebiete) und die
Graffiti sind mir sofort aufgefallen. Das
war eine Überraschung, ist aber architekto-
nisch wiederum interessant.
Fühlen Sie sich hier oft fremd?
Ja, alleine schon weil ich die Sprache
noch nicht gut beherrsche. Dadurch funk-
tioniert die Kommunikation nicht so gut.
Aber ich denke, Dresden könnte meine
zweite Heimat werden.
Was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft von Dresden und der TU?
Es sollte an der TU Dresden ein Besu-
cherzentrum und einen Besuchershop ge-
ben. Ausländische Touristen nehmen die
Universität nicht wahr. Die TU Dresden ist
neben der alten Architektur aber eine At-
traktion der Stadt. Das wird leider nicht
deutlich. Dadurch interessieren sich nicht
viele japanische Studenten für ein Studi-
um hier. 
Dazu kommt noch, dass die Abschlüsse
zum großen Teil noch nicht internationa-
len Standards entsprechen. Das behindert
Studenten eher und sie entscheiden sich
für ein anderes Land. Aber das scheint sich
ja in naher Zukunft zu ändern.
Die Fragen stellte Dörte Grabbert
Dresden könnte zweite Heimat sein 
Mariko Sadayuki. Foto: Inst.
»Forum Junge Romanistik«
an der TU Dresden
Vom 18. bis 21. Mai 2005 fand in Dresden
die internationale Nachwuchstagung »Fo-
rum Junge Romanistik« statt. Es handelt
sich dabei um eine studentische Tagung
an wechselnden Orten in Deutschland, die
eine Chance für junge Nachwuchswissen-
schaftler bieten soll. Die Veranstaltung
fand bereits zum 21. Mal statt. Dr. Chris-
toph Mayer, wissenschaftlicher Mitarbeiter
am Sonderforschungsbereich 537 «Institu-
tionalität und Geschichtlichkeit«, und
Torsten König, Institut für Romanistik,
holten die Tagung im vergangenen Jahr
nach Dresden und setzten sich dabei gegen
Mitbewerber Regensburg durch. Das Kon-
zept für das diesjährige »Forum Junge Ro-
manistik« thematisierte unter dem Titel
»Rand-Betrachtungen« Peripherien,
Randexistenzen und Außenseiter in der
Romanistik.
UJ: Vom 18. bis 21. Mai 2005 fand in
Dresden die studentische Nachwuchsta-
gung »Forum Junge Romanistik« statt,
die vom SFB 537 und dem Institut für
Romanistik ausgerichtet wurde.Welchen
Stellenwert nimmt diese Veranstaltung
ein und welche Bedeutung hat dies für
die Romanistik an der TU Dresden?
Dr. Christoph Mayer: Das »Forum Jun-
ge Romanistik 2005« wurde in Eigenregie
von Mitarbeitern und Studenten der TU
Dresden im Fachbereich Romanistik ver-
anstaltet. Finanziert wurde diese Tagung
durch das Bundesministerium für Bildung
und Forschung, die romanischen Kul-
turinstitute und romanistischen Verbände
sowie durch die Unterstützung der TU
Dresden. Außerdem konnten weitere Spon-
soren wie zum Beispiel Verlage, die Stadt
Dresden und das Land Sachsen gewonnen
werden.
Es handelte sich um die große, einmal
jährlich stattfindende Nachwuchstagung
der deutschsprachigen Romanistik, die in
ihrer 21. Auflage mittlerweile sehr renom-
miert ist. Dieses Jahr kamen mehr als 100
Teilnehmer aus dem In- und Ausland nach
Dresden. So konnten Eindrücke von der
aktuellen Nachwuchsforschung Dresdner
Studierenden vorgestellt werden. Anderer-
seits wurden die Nachwuchswissenschaftler
darauf aufmerksam gemacht, dass auch
die TU Dresden eine aktive Romanistik be-
sitzt, die den Anschluss in Deutschland
nicht verliert und mit Rand-Betrachtungen
auch die eigene Lage kritisch hinterfragt.
Im Zuge der Veranstaltung wurden
nicht nur enge Kontakte zu Fachkollegen
geknüpft, die in zukünftigen gemeinsa-
men Projekten enden können. Verlage und
Kulturinstitute wurden auf den Standort
Dresden aufmerksam gemacht und zeigten
ihr Interesse an einer weiteren Zusammen-
arbeit mit den Veranstaltern.
Welche Themen und Fachbereiche
wurden auf der Veranstaltung behandelt?
Auf der Tagung war die ganze Bandbrei-
te der Romanistik vertreten, in ihrer
sprachlichen wie disziplinären Vielfalt.
Beiträge zur Sprachwissenschaft, Literatur-
wissenschaft, Kulturwissenschaft und
Fachdidaktik tangierten die französisch-,
italienisch- und spanischsprachige Welt
ebenso wie das Rumänische, Portugiesi-
sche und Okzitanische. Die Vielfalt reichte
von den Rändern des literarischen Kanons
hin zu geographischen Peripherien, von
den Rändern der Neuzeit bis hin zur Mo-
derne. Theoretische Gemeinsamkeiten
konnten in den Ansätzen von Bhabha,
Foucault oder Genette immer wieder veror-
tet werden. Im Rahmen der Fachdidaktik
wurde etwa der Bezug zwischen Bibliothe-
ken und Romanischen Instituten themati-
siert, im Panel zur Interdisziplinarität die
Denkmalpflege im Elsass angesprochen.
Homosexualität im französischen Kinder-
roman konnte ebenso unter »Rand-Be-
trachtungen« abgehandelt werden wie ein
Sprachvergleich zwischen deutschen und
spanischen Diminutivsuffixen (Verkleine-
rungsformen). In Vergessenheit geratene
italienische Librettistinnen wurden ebenso
wiederentdeckt wie das Sprachkontaktphä-
nomen des Cocoliche am La Plata.
Wie war die Romanistik der TU Dres-
den neben der Organisation auf dieser
Veranstaltung vertreten?
Die Tagung bot auch den Rahmen für
Beiträge von Dresdner Doktoranden. Tors-
ten König (Italienische Literaturwissen-
schaft), Laura Ramírez Sáinz (Spanische
Kulturwissenschaft) und Vanessa Bravo
Fería (Fachdidaktik Spanisch) vom hiesi-
gen Institut für Romanistik sowie die Kol-
legiaten des Internationalen Graduierten-
kollegs 625 Nadine Wetzel, Nicolas Padiou
und Greta Kaucher stellten ihre Projekte
vor. Professor Heiner Böhmer, Geschäfts-
führender Direktor des Instituts für Roma-
nistik, sprach Grußworte und Astrid Scholz
leitete die Schlussdiskussion. Weitere Dok-
torandinnen und etliche Studierende fan-
den den Weg zu der Veranstaltung, die im
Blockhaus stattfand.
Welche Impulse und Zeichen gehen
von der Dresdner Romanistik aus, wel-
che Vorteile bietet ein Romanistikstudi-
um an der TU Dresden?
In der Romanistik an der TU Dresden
gibt es ein besonders breites Angebot hin-
sichtlich der Kulturwissenschaften, das
meines Erachtens das eigentlich spezifi-
sche Profil der Dresdner Romanistik
darstellt. Sowohl die Italienische Kulturge-
schichte als auch die Spanische Kulturwis-
senschaft und die Frankreichstudien sind
mit einer eigenen Professur vertreten. Der
große Vorteil eines Romanistikstudiums in
Dresden besteht auch in den zahlreichen
Auslandskontakten, die die einzelnen Pro-
fessuren aufrecht erhalten. So gibt es bei-
spielsweise ein deutsch-italienisches Dop-
peldiplom mit der Universität Trento.
Im Vergleich mit anderen deutschen
Hochschulen haben wir auf alle Fälle
unseren Beitrag geleistet, Dresden als
Standort der Romanistik in Deutschland
prominent in Szene zu setzen. Die ab
Wintersemester 2004/05 neu eingeführ-
ten B.A. und M.A. Studiengänge werden
einige Umstrukturierungsmaßnahmen
mit sich bringen, die Dresden sicherlich
noch attraktiver machen könnten und
das Profil schärfen sollten. Was die Ro-
manistik selbst allerdings nicht ändern
kann, ist die Unterbringung in den Ba-
racken der Zeunerstraße, die doch den ei-
nen oder anderen Besucher von auswärts
sehr verwundern.
Es fragte Annechristin Stein.
Nähere Infos:
www.tu-dresden.de/sulifr/
Romanisten organisieren internationalen Dialog
Dr. Christoph Mayer, wissenschaftlicher
Mitarbeiter im SFB 537, Projekt E (Ita-
lienische Kulturgeschichte).
Foto: UJ/Eckold
Am 7. Juli 2005 fand die 11. Münchner
Universitäts-Ruderregatta statt. Die Lud-
wig-Maximillians-Universität (LMU) und
die TU München hatten in diesem Jahr die
beiden Studenten-Achter über drei Teilwett-
bewerbe mit jeweils 500 m ins Rennen
geschickt. Leider konnte die LMU zum wie-
derholten Mal keine Professorenmann-
schaft stellen. Aus diesem Grund wurde die
TU Dresden das dritte Mal zum Professo-
ren-Rudern eingeladen. In der diesjähri-
gen Dresdner Mannschaft, die erst kurz
vorher zusammengestellt worden war, wa-
ren Joachim Zschernig, Hans Zellbeck, Alb-
recht May, Peer Haller, Martin Witt, Niels
Christian Fritsche, Christian Thiede und
Schlagmann Björn Gehlsen sowie die Steu-
erfrau Stefani Keschka dabei. Als Ersatz-
mann war Bernd Zastrau mit angereist.
Erstmals wurde auf der Olympiaregattaan-
lage in München-Oberschleißheim geru-
dert. Diese Sportanlage, die für die Olympi-
schen Spiele 1972 errichtet wurde, ist auch
heute noch von hervorragender Qualität.
Zwischen den studentischen Rennen traten
die Professoren-Achter der TUM und der
TUD auf der 500 m langen Strecke an. Der
Münchner Achter konnte seine langjährig
erfolgreiche Mannschaft an der Spitze be-
haupten. Obwohl die Dresdner Mannschaft
nach etwa der halben Strecke in leichter
Führung lag, konnte nach einem techni-
schen Missgeschick leider kein Sieg errun-
gen werden. 
Im nächsten Jahr werden erstmals bis zu
acht Achtermannschaften an den Start ge-
hen können. Damit auch der Professoren-
Achter aus Dresden seine Leistung verbes-
sern kann, müssten regelmäßig Übungen
auf der Elbe stattfinden. J. Zschernig
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SG 1.3 Allgemeine Verwaltung
Prof. Dr.Wladimir Reschetilowski
Institut für Technische Chemie
Allen genannten Jubilarinnen und 
Jubilaren herzlichen Glückwunsch!
Ferdinand liebt Julia, Romeo die Luise –
oder – Motte die Katja, die wiederum ihren
Felix liebt, überführt vom feuerroten BH,
der kursiert. Noch bunter wird es in wahr-
haft Elisabethanischem Theaterstil mit den
Fragmenten eines bürgerlichen Trauer-
spiels in der Collage aus Text, Vers, Lied
von Shakespeare und Schiller – von wem
anders denn in diesem Jahr und hier an
diesem Ort – und anderen noch und noch.
Verbunden wird die ganze Geschichte mit
dem Spiel, einen Theaterabend zu retten
und auf einmal sind auch die Mädels weg
(Katja Ammer, Constanze Eschrig), was zur
weiteren Spielebene der Brühlschen Terras-
se führt, hoch über der im pittoresken
Bärenzwingergrund. Das Publikum ist ein-
bezogen in das geistreich heitere Spiel,
Schillern zu zitieren und: Leute kauft Re-
gencape, original echtgelbe Dresdner Cape.
Mit ein paar Gartenschlauch-Spritzern
werden sie dazu animiert; doch dem Frei-
luftspiel sei möglichst kein echter Regen
gewünscht. Geschrieben und in Szene ge-
setzt hat das Stück der Radebeuler Autor
und Regisseur Peter Förster, eingerichtet
Tilo Staudte für die freie Theatergruppe mit
René Moutton, Istvan Vincze, den Damen
und, hinreißend improvisierend wie wohl
präzise einstudiert, Felix Tittel. Mehrfach
schon ausverkauft spielen sie mit Grips voll
Witz und derb, an Screwball und Slapstik
vorbei. Ein Sommerabendvergnügen, bes-
tens geeignet, Entzugserscheinungen im
Theaterloch zu kurieren. P. B.
»Kabale und Hiebe – Ein Shakes-
peare von Schiller« im Hof des
Studentenclubs Bärenzwinger, Mitt-
woch bis Sonntag 20 Uhr, bis 14. Au-
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Biete Fachzeitschrift
„Schmierungstechnik“
  Jahrgang 1971 bis 1990, komplett,
  für wissenschaftliche Arbeiten.
  Preis: ca. 125,- .
Tel. 0351/3111071





A. Schubert, Lukasstraße 3, 01069 DD
Tel. 0351/4715697, Fax 0351/2641041
Praxisräume
 ab 100 m2 bis 145 m2
  im  Ärztehaus an der Schauburg,
  Raumaufteilung und  Ausstattung
  nach ihren Erfordernissen,
  Vermietung direkt vom Eigentümer.
Tel. 069 - 7147 3628
Peter.kretschmer@deka.de




Wollen Sie während Ihres Studiums Geld 
verdienen? Wenn Sie schnell am PC sind, 
dann rufen Sie uns umgehend an. 
Ansprechpartnerin: Frau Simona Bitterlich
Annenstraße 10 • 01067 Dresden 
Tel.: 0351/867540 • Fax: 0351/8675413
Die Stelle umfasst folgendes Aufgaben-
gebiet:
• Beratung der Hochschulleitung, der 
Hochschulgremien und der Professo-
ren über die jeweils aktuellen Entwick-
lungen im Bolognaprozess
• Mitwirkung bei der Vorbereitung und 
formale Umstellung von Diplomstudi-
engängen auf  BA/MA
• Mitarbeit bei der Modularisierung der 
Studienangebote der Hochschulen 
undEinführung des European Credit 
Transfer Systems (ECTS)
• Mitwirkung bei der Umstellung bez. 
Anpassung der bestehenden Studien- 
und Prüfungsordnungen
• Mitwirkung bei der Umsetzung des 
Diploma-Supplements
Voraussetzung sind ein abgeschlossenes 
juristisches Hochschulstudium, fundierte 
Kenntnisse des Bologna-Prozesses, gute 
Englischkenntnisse, gute PC-Kenntnisse.
Die Arbeit erfordert ein hohes Maß an 
Engagement, Durchsetzungsvermögen, 
kommunikativer Kompetenz sowie 
Organisationsgeschick und die Fähigkeit 
zu systematischem übergreifendem 
Arbeiten.
Im Sinne einer Zielsetzung des Hochschul- 
und Wissenschaftsprogramms sollen ge-
eignete Frauen im Bereich Forschung und 
Lehre besonders gefördert werden. 
Frauen sind daher nachdrücklich aufge-
fordert, sich zu bewerben. Bewerbungen 
schwer behinderter Menschen werden 
bei gleicher Eignung bevorzugt.
Bewerbungen mit den üblichen Unterla-
gen (Lebenslauf, Zeugnisse, Lichtbild) 
sind bis zum 15. August 2005  zu richten 
an die 
Hochschule für Bildende Künste Dresden, 
Güntzstraße 34
01307 Dresden.
An der Hochschule für Bildende Künste Dresden,  der Palucca Schule Dresden und 
der Hochschule für Grafik und Buchkunst  Leipzig ist ab sofort befristet bis zum 
31.12.2006 gemeinsam die Stelle einer/eines
Referentin/Referenten für den Bologna-Prozess
(BAT-O IIa)
zu besetzen. 
Die Stelle umfasst folgendes Aufgaben-
gebiet:
• Mitarbeit bei der Einführung des 
Diploma Supplements
• Mitarbeit bei der Modularisierung der 
Studienangebote der Hochschulen
• Einführung des European Credit 
Transfer System (ECTS) 
• Vorbereitung der Entscheidung, wel-
che Studiengänge auf Bachelor und 
Master umgestellt werden 
• Mitarbeit am Entwurf neuer Studien- 
und Prüfungsordnungen
• Beratung der Hochschulleitungen zum 
Bologna-Prozess und Unterrichtung 
der Lehrenden über die jeweils aktu-
ellsten Entwicklungen im Bologna-
Prozess. 
Voraussetzungen sind ein abgeschlosse-
nes geistes- oder kulturwissenschaftli-
ches Studium, Einblicke in Inhalte und 
Strukturen künstlerischer Ausbildung, 
fundierte Kenntnisse des Bologna-
Prozesses, Grundkenntnisse in Englisch, 
Anwendungserfahrung im Umgang mit 
Standardsoftware. Die Arbeit erfordert 
ein hohes Maß an Engagement, Durch-
setzungsvermögen, kommunikativer 
Kompetenz sowie Organisationsgeschick 
und die Fähigkeit zu systemübergreifen-
dem Denken. 
Im Sinne einer Zielsetzung des 
Hochschul- und Wissenschaftspro-
gramms sollen geeignete Frauen im 
Bereich der Forschung und Lehre 
besonders gefördert werden. Frauen sind 
daher nachdrücklich aufgefordert, sich 
zu bewerben. Bewerbungen schwerbe-
hinderter Menschen werden bei gleicher 
Eignung bevorzugt. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterla-
gen (Lebenslauf, Zeugnisse, Lichtbild) 
sind bis zum 8. August 2005 an die 
Hochschule für Musik und Theater
»Felix Mendelssohn Bartholdy« Leipzig
Personalbüro
Postfach 10 08 09
04008 Leipzig
zu richten.
An der Hochschule für Musik und Theater »Felix Mendelssohn Bartholdy« Leipzig 
und der Hochschule für Musik »Carl Maria von Weber« Dresden ist befristet 
bis zum 31.12. 2006 die Stelle einer/eines
Referentin/Referenten für den Bologna-Prozess
(BAT-O IIa)
zu besetzen.
Prof. Guo Yingzhi, Fudan
Universität Shanghai,
besucht Professur für 
Tourismuswirtschaft
Der chinesische Tourismusmarkt wächst
stetig. So steigerte sich die Reisetätigkeit
der Chinesen von 5 Millionen Auslandsrei-
sen 1996 auf heute über 20 Millionen. Die
Professur für Tourismuswirtschaft be-
schäftigt sich bereits seit einigen Jahren
mit diesem Markt. Zur Intensivierung der
deutsch-chinesischen Forschungstätigkeit
auf dem Gebiet der Tourismuswirtschaft
lud sie eine chinesische Tourismusexper-
tin ein. Frau Professor Guo Yingzhi aus
Shanghai hält sich seit 1. Juli und noch
bis zum 31. August 2005 als DAAD-Stipen-
diatin zu einem Forschungsaufenthalt in
Deutschland auf. Sie ist die Leiterin der
Fakultät Tourismusmanagement des Tou-
rismusdepartments der Fudan Universität
Shanghai. Ihre ersten vier Wochen ver-
bringt sie an der Professur für Tourismus-
wirtschaft bei Professor Walter Freyer an
der TU Dresden. Zum Auftakt waren Pro-
fessor Wolfgang Arlt der FH Stralsund
sowie einige Mitarbeiter und chinesische
Diplomanden eingeladen, an einem
Workshop der TU Dresden teilzunehmen.
Dabei stellte Professor Guo ihre Vorarbei-
ten und ihr aktuelles Forschungsprojekt
vor. Innerhalb ihres Forschungsaufent-
halts wird sie sich intensiv mit dem Image
von China bei den deutschen Touristen
beschäftigen. 
Dabei befragt sie in einer umfassenden
empirischen Untersuchung deutsche Tou-
risten. Interessant erscheinen dabei Fragen
zum Reiseverhalten deutscher und chinesi-
scher Touristen sowie zum Image des je-
weils anderen Reiselandes. Außerdem
plant Professor Guo eine Expertenbefra-
gung von deutschen Tourismusfachleuten,
Reiseveranstaltern und Chinaprofis. Zum
zweiten Teil ihres Deutschlandaufenthaltes
reist sie dann an die FH Stralsund. Dort
findet am 12. August 2005 ein Workshop
statt, auf dem sie den Stand ihrer Untersu-
chung vorstellt und erste Ergebnisse prä-
sentiert. An diesem Treffen nimmt auch ei-
ne 30-köpfige Delegation der School of
Tourism der Zhongshan (Sun Yatsen) Uni-
versity in Guangzhou, unter Leitung von
Professor Bao Jigang, teil. af/ke
Gast aus dem Reich der Mitte
Geballte Tourismus-Kompetenz beim Treffen an der TU Dresden: die Professoren Wal-
ter Freyer,Guo Yingzhi und Wolfgang Arlt (v.l.n.r.). Foto:UJ/Eckold
Kurzbericht von der
25. Sitzung des Senats
am 13. Juli 2005 
Zu Beginn der Sitzung dankte der Rektor
den aus dem Senat ausscheidenden stu-
dentischen Vertretern für ihre engagierte
Mitwirkung und begrüßte die neuen vom
Fachschaftsrat gewählten Studenten im Se-
nat. Der Senat hatte wie immer Umwid-
mungen und Ausschreibungen von Profes-
suren und Berufungsvorschläge der
Fakultäten zu verabschieden. Da es – wie
schon in der Vergangenheit – erneut Dis-
kussionen zum Mitwirken weiblicher
Hochschulangehöriger in Berufungskom-
missionen gab, hat der Rektor in der Se-
natssitzung nochmals unterstrichen, dass
die Fakultäten dringlichst angehalten sind,
bei Zusammensetzung der Berufungskom-
mission auf das Mitwirken zumindest einer
Frau zu achten und dass es einer speziellen
Begründung bedarf, wenn ein solches Mit-
wirken nicht möglich ist. Die Medizinische
Fakultät wird für die beiden NC-Studi-
engänge Medizin und Zahnmedizin erst-
mals in diesem Herbst 60% der Studienan-
fänger in Auswahlgesprächen rekrutieren.
Hierfür wurde eine Ordnung verabschiedet,
ebenso für Frühstudierende aus den säch-
sischen Hochbegabteneinrichtungen. 
Der Prorektor Wissenschaft legte den
Jahresforschungsbericht vor und im Ver-
antwortungsbereich der Prorektorin für
Bildung wurden neben der Einrichtung des
Bachelorstudienganges Chemie der weiter-
bildende Masterstudiengang Medical Ra-
diation Sciences vorgelegt und verabschie-
det. Darüber hinaus legte die Prorektorin
die Studentenstatistik des vergangenen
Studienjahres vor.
Intensive Diskussionen gab es zur Verla-
gerung des Lateinamerikazentrums in die
Fakultät Sprach-, Literatur- und Kulturwis-




Auf der Mitgliederversammlung der Gesellschaft von Freunden und Förderern der TU
Dresden wurde am 15. Juli 2005 der Lehrpreis verliehen.Ausgezeichnet wurde Profes-
sor Steffen Hölldobler (r.), Fakultät Informatik. Er erhielt den mit 5000 Euro dotierten
Preis für sein innovatives, international vernetztes Lehrkonzept zur Einführung, Ausge-
staltung und Durchführung des Internationalen Masterstudienganges »Computational
Logic«. Der Lehrpreis wurde bereits zum 4. Mal vergeben. Die preisstiftende Gesell-
schaft von Freunden und Förderern der TUD würdigt damit herausragende Lehrleistun-
gen und innovative Lehrkonzepte von Lehrenden der TU Dresden. Foto:AVMZ/Liebert
Lehrpreis für Professor Steffen Hölldobler
Auch bei der diesjährigen Ausgabe des 6.
Benjamin-Franklin-Contests mischte die
Mannschaft der Medizinischen Fakultät
Carl Gustav Carus ganz vorn mit: Nach ei-
nem fulminanten Schlussspurt eroberte
das von der Dermatologin Dr. Anette Stein
betreute achtköpfige Team den dritten
Platz. Besser waren nur die Medizinstuden-
ten aus Göttingen und München.
2004 hatte es zwar für die Dresdner für
einen zweiten Platz gereicht – doch mit
dem diesjährigen Sprung bewiesen sie eine
kontinuierlich gute Leistung. Weder der
Erstplatzierte noch der Bronzemedaillen-
gewinner aus dem vergangenen Jahr er-
reichte 2005 einen der vorderen Plätze.
Der ständig aktualisierte Benjamin-
Franklin-Contest wurde von den Berliner
Medizin-Professoren Thomas Tolxdorff
und Peter Gaehtgens entwickelt. Er orien-
tiert sich als bisher einziges medizinisches
Wettspiel in Deutschland an Modellen von
Wettbewerben für Juristen, Politologen und
Betriebswirten. Die Veranstaltung dient
nicht nur dem Wettbewerb, sondern soll
auch Kommunikation und neue Kontakte
zwischen den Studenten der Universitäten
in Gang bringen. 
Insgesamt nahmen sieben Universitäten
Anfang Juli an dem nationalen Wettbewerb
teil. Sie hatten im Vorfeld die Hürde eines
Auswahlverfahrens genommen. Unter Zeit-
druck und im Wettkampf gegeneinander
mussten die sieben Teams in dem rund
fünf Stunden dauernden Contest komplexe
Fragen lösen. H.O.
Erfolgreiche Medizinstudenten
Im Vorfeld des Mitte August 2005 in Köln
stattfindenden Weltjugendtags kommen
katholische Jugendliche auch an das Uni-
versitätsklinikum Carl Gustav Carus. 
Am »Tag des Ehrenamtes« besuchen die
Gäste aus Frankreich, Italien und Öster-
reich am 12. August 2005 unter anderem
die kleinen Patienten der Kinderklinik und
spielen mit ihnen. Zudem kommt der
»Chorale Immaculée Conception« (CIC)
aus dem Kongo ins Klinikum. Die 40 Musi-
ker treten unter freiem Himmel auf und
unterhalten die Zuhörer mit Gesang,
Trommeln sowie Tanz. Der Chor verbindet
mit dem Auftritt in Dresden einen Besuch
in der Partnerstadt von Brazzaville. H.O.
10.30 Uhr : Park hinter dem Kin-
der- und Frauenzentrum (Haus
21)
16.30 Uhr : vor dem Seelsorgezent-
rum (Haus 50)
(bei schlechtem Wetter im Foyer des
Kinder- und Frauenzentrums oder im
Seelsorgezentrum)
15 Uhr: Innenhof des DRK-Pflege-
und Seniorenheimes »Clara Zetkin«,
Fetscherstraße 111, 01307 Dresden

Chor aus Kongo am Uniklinikum
US-Stiftung investiert
in deutsche Bildung
Studenten der TU Dresden werden in den
nächsten drei Jahren in einem innovativen
Lehrexperiment unterrichtet. Dies ermög-
licht der mit 150 000 Dollar dotierte Lehr-
preis der Procter+Gamble-Stiftung. 
Professor Edeltraud Günther von der Fa-
kultät Wirtschaftswissenschaften der TU
Dresden zeichnet gemeinsam mit ihrem
amerikanischen Kollegen Professor Mark
White von der University of Virginia für die
Entwicklung dieses Programms verant-
wortlich. Ihr Lehrkonzept »Investieren in
eine nachhaltige Zukunft« wurde mit dem
jährlich ausgeschriebenen Procter+Gam-
ble-Preis für die Entwicklung innovativer
Studienprogramme ausgezeichnet.s PI
HNO-Klinik beteiligt sich
an neuer klinischer Studie
Um Effizienz und Sicherheit einer beson-
ders schonenden Therapie gegen die Bir-
kenpollen-Allergie zu erfor-
schen, beteiligt sich die
Klinik und Poliklinik für
Hals-Nasen-Ohrenheilkunde
des Universitätsklinikums
an einer neuen klinischen
Studie. Innerhalb eines Jah-
res senken die Allergie-Ärzte
die Überempfindlichkeit der
Betroffenen gegen die Pollen
dieses früh blühenden Baumes so weit,
dass sich die Heuschnupfen-Symptome
kaum noch bemerkbar machen. Zu dieser
so genannten Hyposensibilisierung setzen
die HNO-Ärzte des Uniklinikums die Trop-
fen-Immuntherapie ein. Diese sanfte Be-
handlung löst die bisher übliche Gabe re-
gelmäßiger Spritzen ab. Eine möglichst
früh begonnene Therapie kann etwa 40
Prozent der Allergiker davor bewahren,
früher oder später auch an Asthma zu er-
kranken. Menschen, die nur allergisch auf
die Birkenpollen reagieren, haben in die-
sem Jahr das Schlimmste bereits überstan-
den. Diese Baumart blüht besonders früh:
Etwa ab März verbreitet sie ihre Pollen und
löst bei den Betroffenen vor allem Be-
schwerden in den oberen Luftwegen und
den Augen aus: Die Nase läuft ständig,
man kann kaum durch sie atmen, die Al-
lergiker verspüren ständig einen Niesreiz
und Nase wie Gaumen jucken. Diesen
störenden Reiz verspüren die Patienten
auch in den Augen, die dazu oft brennen,
gerötet sind und tränen.
Doch nach dem Heuschnupfen ist vor
dem Heuschnupfen, warnen die Experten:
Die jedes Jahr wiederkehrenden Symptome
stellen eine ernste Gefahr für die Gesund-
heit dar. Eine Studie der Weltgesundheits-
organisation der Vereinten Nationen
(WHO) belegt, dass Allergien eine der
Hauptrisikofaktoren für Asthma sind. Mit
einer rechtzeitig begonnenen Behandlung
lässt sich diese Gefahr bannen.
Hier setzt die Studie der HNO-Klinik an.
Die Allergologen wollen Patienten, die un-
ter den Birkenpollen leiden, langfristig vor
der nächsten Blüte unempfindlich gegen
den Blütenstaub machen. Dazu verab-
reicht der Arzt dem Patienten genau die
Substanz, welche die Allergie auslöst und
setzt so die Empfindlichkeit herunter. Da-
mit diese Hyposensibilisierung erfolgreich
verläuft, mussten die Patienten bisher über
Monate hinweg jede Woche
eine Spritze bekommen. Um
ihnen den häufigen Gang





die Allergie auslösenden Stof-
fe unter die Haut zu spritzen,
gelangen sie dank spezieller Tropfen über
die Mundschleimhaut ins Blut. Da Neben-
wirkungen ausbleiben, kann die Tablette
zu Hause eingenommen werden.
Der Aufwand für die neue Hyposensibi-
lisierung ist gering: Selbst die Patienten,
die sich an der Studie der HNO-Klinik be-
teiligen möchten, brauchen sich inner-
halb eines Jahres nur sieben Mal im Uni-
versitätsklinikum vorzustellen. Gesucht
werden 18 bis 65 Jahre alte Patienten, die
im Zeitraum Januar/Februar sowie
April/Mai ausschließlich unter einer Bir-
kenallergie leiden und das mindestens seit
zwei Jahren. Sie erhalten im Rahmen der
Studie nicht nur die Tabletten, sondern
werden auch nochmals gründlich auf ihre
Allergie getestet und bekommen kostenlos
weitere Medikamente gegen Krankheits-
symptome wie geschwollene Nasen-
schleimhäute, tränende Augen oder Nie-
sattacken.
Holger Ostermeyer
Interessenten können sich in der
Abteilung für Allergologie der
HNO-Klinik des Uniklinikums unter
der Telefonnummer 0351 458-4665
und hinterlassen bitte Name und Tele-
fonnummer.

Je früher, desto besser:
Therapie gegen Allergie
senkt Asthma-Risiko
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  wegen Todesfall zu verkaufen!
  (großer fester Patientenstamm;
  moderne Einrichtung seit 2002)
  Bei Interesse bitte melden bei:





Telefon (03 51) 4 70 01 30
Sprechen Sie jetzt 





Sichern Sie sich jetzt die 
Traumzinsen von heute für Ihre 
Anschlussfinanzierung von morgen!





n Keine Bereitstellungszinsen 
(bis zu 9 Monate).
n Erstattung der Grundbuchkosten 
– mit pauschal 3%O der Darlehens-
summe.
n Kostenfreie Wertermittlung Ihrer
Immobilie – einfach und schnell.
Historischer Tiefstand – 
verpassen Sie ihn nicht!
Informatiker und 
Wirtschaftswissenschaftler
der TU Dresden bei der
»Accenture Campus
Challenge«
Was wäre, wenn ein mobiles Gerät bei der
Notfallrettung alle Medikamente und wei-
teres Inventar im Krankenwagen automa-
tisch auf Vollständigkeit und Haltbarkeit
prüfen könnte? Es wäre Zukunftsmusik!
Die Rettungssanitäter hätten jederzeit die
aktuellsten Informationen und müssten
nicht mehr manuell den Bestand prüfen.
Das spart Zeit und Geld. Außerdem ist die
automatische Kontrolle fehlersicherer als
die manuelle Prüfung.
Ein System dieser Art wurde Ende Juni
2005 bei der »Accenture Campus Challen-
ge« von einem vierköpfigen Team: Katha-
rina Sauer (Medieninformatik, 8. Semes-
ter), Eric Peukert (Medieninformatik, 7.
Semester), Christoph Künne (Wirt-
schaftsinformatik, 8. Semester) und Tobias
Hänke (Medieninformatik, 8. Semester)
präsentiert. Als Firma »SaniFuture« ent-
warfen sie ein mobiles Prüfgerät. Die 
Studierenden wurden dabei aktiv von Pro-
fessor Wolfgang Uhr, Professur für Wirt-
schaftsinformatik, insbesondere Informati-
onssysteme in Industrie und Handel der
Fakultät Wirtschaftswissenschaften, und
von Professor Wolfgang Lehner, Professur
für Datenbanken der Fakultät Informatik
an der TU Dresden, unterstützt.
Insgesamt nahmen vier Dresdner
Teams teil. Diese traten am 9. Juni 2005
auf Regionalebene gegeneinander an und
es war das Team »SaniFuture«, das sich
als Regionalsieger gegen die drei anderen
durchsetzte und somit am bundesweiten
Finale in Kronberg am 24. Juni 2005 teil-
nehmen durfte. Am Endentscheid nahmen
insgesamt sieben Teams teil. Das Dresdner
Team ereichte in der Gesamtwertung Platz
zwei.
Parallel zum Wettbewerb wurden die
Teams in Kronberg, dem Hauptsitz von 
Accenture, durch das Firmengelände ge-
führt, konnten sich mit Accenture Mitar-
beitern unterhalten und bei einem ab-
schließenden Abendessen miteinander ins
Gespräch kommen. Die »Accenture Cam-
pus Challenge« ist ein deutschlandweiter
Hochschulwettbewerb mit einem »Fakultä-
ten übergreifenden Charakter«. Damit ist
der Lerneffekt für alle Beteiligten sehr
hoch. Wichtige Eckpunkte bilden die
Erstellung eines Businessplans, die Ausar-
beitung eines technischen Konzepts und
letztendlich die Präsentation eines funktio-
nierenden Prototypen. Damit erhalten die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer die
Möglichkeit, sich mit modernen Techniken
auseinander zu setzen und im Team von
der intensiven Zusammenarbeit zu profitie-
ren. Insgesamt nahmen 17 Teams von
neun Hochschulen am »Accenture Campus
Challenge« 2005 teil. Der Dank der teil-
nehmenden Studentinnen und Studenten
gilt den Betreuern von Accenture, Holger
Waide und Danny Locher, sowie dem Ac-
centure Uniteam Dresden, durch deren
gute Betreuung und aktive Unterstützung
das Gelingen des Projektes erst möglich
war. Durch die »Accenture Campus Chal-
lenge« haben die Studierenden nach eige-
ner Aussage eine Menge gelernt – für die
Uni und vor allem fürs Leben. Im Nach-
gang haben sich Praktikumsmöglichkeiten
bei Accenture sowie viele neue Kontakte er-
geben. K. Sauer und C.Wagner
Mobile Zukunft im Rettungswagen
Das »Team vor Ort« mit Betreuern von Accenture (v.l.n.r.):Professor Wolfgang Lehner,Eric Peukert,Rainer Gemulla,Katharina Sauer,
Christoph Lünne,Danny Locher (Accenture) und Mike Gräfe (Accenture), Foto: Archiv/UJ
A brief report of the
complex field trip carried
out by the M. Sc. Course
»Tropical Forestry and
Management«
The M. Sc. course Tropical Forestry and
Management at the Institute of Internatio-
nal Forestry and Forest Products in Tha-
randt is a two-year course of studies that
leads to the academic degree of M. Sc.
forestry (trop.). Different fields of forestry
in tropical and subtropical areas are dealt
with. Teaching methods include lectures,
excursions, practical, self motivated semi-
nars, group work and interaction among
students from different countries. It is an
interdisciplinary group of 12 students from
9 different countries in Asia, South Ameri-
ca and Africa with different backgrounds
like Forestry, Botany and Sociology.
To have knowledge on forest manage-
ment, silviculture and nature conservation
in Germany, the institute arranged for a
six-day excursion on different areas in Ger-
many from 23rd to 28th May 2005. 
On Day two, we visited the National
Park Harz, a joint venture of two different
German states, Saxony-Anhalt and Lower
Saxony. The park is Germany’s second lar-
gest forested national park and has a lot to
offer: Sunbeams, excitement and recrea-
tion in the spruce dominated forest in as-
sociation with boggy and rocky biotopes.
Artificial regeneration of broadleaf trees
species (planted in between spruce trees) is
done at lower altitudes while allowing for
natural regeneration at higher altitudes
except for the Brocken Botanic Garden at
the peak. It stands as a perfect example of
the eco-systems found in the coniferous fo-
rests of the German central mountains.
We had the opportunity to explore the area
around the Brocken, northern Germany’s
highest mountain at 1,142 m. The peak,
which is almost bare, is often hardly dis-
cernible. For about 300 days in the year it
vanishes in the fog. Nevertheless, we were
lucky to be there in one of the few sunny
(but windy) days. 
Friday took us to the Rostock Municipa-
lity Forest, jointly managed by Forest
District Office and the Municipality of
Rostock. This is a seashore nature protec-
tion area in combination with recreation
and tourism. The plants near the coastal
line are protected from the high wind from
the sea by erecting a sand dune by the
beach. The beach is maintained large and
clean by developed methods to reduce the
rate at which sand is carried offshore and
by regular cleaning. The salinity of some
coastal land is maintained by grazing catt-
le on the area. Further off the shore is an
area rehabilitated from the military occu-
pancy in the Nineties. Small leaf tree spe-
cies used in re-afforestation of this area
show a better performance of growth than
the broad leaf species.
On day six, we visited the Schildfeld Fo-
rest District, another joined management
by Communities and the Forestry Depart-
ment. The main management focus in this
forest is on introduced species; Douglas Fur
in particular. Douglas fur is managed as
mixed stands with native broad leaf spe-
cies, allowing for natural regeneration and
also planted in single stands where tending
and thinning operations have to be carried
out. Douglas fur is much favored in this
forest not only because it grows in forest
gaps where no other species grow and has
valuable timber, but also because of its
elastic properties (grows after suppression
for many years).
In conclusion, we would like state that
this trip was not only relaxing and inter-
esting, but very educative. It is an idea to
be encouraged. We appreciate all who
made the excursion worthwhile. 
Rita Ngolan, Sabita Khatiwada
Die Teilnehmer des internationa-
len Studienganges bzw. der Ex-
kursion stammen aus den verschie-
densten Staaten und kommunizieren
untereinander in Englisch. Deshalb ha-
ben wir uns entschlossen, dem Cha-
rakter des Studienganges Rechnung zu
tragen, indem der englisch verfasste
Bericht auch englisch gedruckt wird.
Selbstverständlich bleibt die Sprache
des UJ auch künftig deutsch. -red.

Forestry in Tharandt 
The M. Sc. course Tropical Forestry and
Management at the Institute of Internatio-
nal Forestry and Forest Products in Tha-
randt is an interdisciplinary group of 12
students from 9 different countries in
Asia, South America and Africa.
¿




»Jazz in der Semperoper«
Für den »Jazz in der Semperoper« am 28.
August 2005 hat sich Roland Beneke, ehe-
maliger Geschäftsführender Direktor der
Semperoper Dresden, einen der letzten
ganz Großen des Jazz »an Land gezogen«:
Oscar Peterson! Der sicher weltberühmteste
Pianist des Modern Jazz kommt Ende Au-
gust zur Eröffnung der dann neuen Spiel-
zeit mit einem hochkarätigen Trio. Mit da-
bei sind Ulf Wakenius (Gitarre), David
Young (Bass) und Alvin Queen (Schlag-
zeug). 
Peterson gehört ohne jeden Zweifel zu
den ganz großen technischen und künstle-
rischen Meistern seines Instruments, sein
Swing und seine in gnadenloser Geschwin-
digkeit perlenden Läufe sind bis heute ein-
malig.
Peterson ist zur Freude der weltweiten
Jazzfangemeinde nach einem Schlaganfall
vor einigen Jahren wieder zu nahezu voll-
ständiger alter Größe aufgelaufen. 
Das Konzert in der Semperoper gibt er –
Hochachtung! – kurz nach seinem 80. Ge-
burtstag, den er am 15. August 2005 feiern
wird. Es markiert den Höhepunkt eines Eu-
ropa-Gastspiels mit insgesamt 12 Konzer-
ten. Der international gefeierte Jazzpianist
wird damit eines von nur vier Konzerten in
Deutschland in der Dresdner Semperoper
geben. Es ist das erste Mal überhaupt, dass
Oscar Peterson in der sächsischen Landes-
hauptstadt zu erleben ist. Die Aufmerksam-
keit des Jazzpublikums erregte Oscar Peter-
son zuletzt  durch die Wiederveröffentli-
chung von vier legendären und aufwändig
bearbeiteten CDs einer remasterten Edition
auf dem Label Universal.
1952 startete Peterson im Trio mit dem
Bassisten Ray Brown und dem Gitarristen
Barney Kessel, der ein Jahr später durch
Herb Ellis ersetzt wurde. Später nahm Pe-
terson mit Ed Thigpen wieder einen Drum-
mer anstelle eines Gitarristen in seine
Band auf, die bis 1965 in dieser Formation
bestehen blieb. Diese beiden Trios gehören
bis heute zu den erfolgreichsten der Jazzge-
schichte.
Ab Mitte der 1950er Jahre begannen
zahlreiche Aufnahmen und Konzerte mit
allen bekannten Jazz-Größen wie Ella Fitz-
gerald, Billie Holiday, Carmen McRae,
Louis Armstrong, Lester Young, Count Ba-
sie, Charlie Parker, Quincy Jones, Stan
Getz, Coleman Hawkins, Dizzy Gillespie,
Roy Eldridge, Clark Terry, Freddie Hubbard
und dem Modern Jazz Quartett. Parallel
dazu entwickelte Peterson ab Ende der
1960er Jahre eine Solo-Karriere, deren Auf-
nahmen zu seinen größten Erfolgen
gehören.
Mitte der 1970er Jahre verließ Ray 
Brown das Trio. Er wurde durch den däni-
schen Bassisten Niels-Henning Ørsted Pe-
dersen ersetzt, der seither zum Standard-
Begleiter Petersons wurde und der bis zu
seinem Tode vor einigen Monaten der stän-
dige Peterson-Bassist war. 
Insgesamt spiegelt sich Petersons Ruhm
in den sieben Grammys wider, die er zwi-
schen 1974 und 1991 bekam. 1999 wurde
er mit dem »Praemium Imperiale der Ja-
pan Art Association« für sein Lebenswerk
ausgezeichnet. 
Während seiner Karriere machte er sich
mit allen Musikstilen des Jazz vertraut. In
seiner »Canadian Suite« wagte er sich so-
gar an klassische Kompositionen heran.
Trotz dieser der Klassik nahestehenden Ar-
beiten ist Peterson immer ein »Mann des
Volkes« geblieben, der es versteht, das
Publikum mit einfachen Rhythmen und
Melodien zu begeistern. Oscar Peterson
produzierte weit über 100 Musikalben.
Mathias Bäumel
28. August (21 Uhr) 2005, Sem-
peroper. Für Studenten und Mit-
arbeiter der TU Dresden stehen wie-
der ermäßigte Eintrittskar ten zur
Verfügung. Interessenten wenden sich
bitte an die TUD-Information im Glas-
pavillon, Mommsenstr. 9 (HA 37044).

Jazzpianist Oscar Peterson kommt
Ende August in die Semperoper
Oscar Peterson. Foto:PR
»Schmetterlinge«
der TU auf 6. Platz
bei EM in Tallinn
Bei der Studenten-Europameisterschaft
2005 reichte es für die Volleyball-Damen
der TU Dresden diesmal nur zu einem 6.
Platz. Als Deutscher Hochschulmeister
2004 hatten sich die besten Volleyball-Da-
men der TU Dresden für diesen Studenten-
Wettbewerb qualifiziert, der kürzlich in der
estnischen Hauptstadt Tallinn ausgetragen
wurde. Blick zurück: 2002 in Athen er-
reichten die TU-Spielerinnen einen hervor-
ragenden 3. Platz. 
Dieses europäische Championat, an
dem 13 Herren- und 11 Damenteams teil-
nahmen, stand unter der Schirmherr-
schaft der Europäischen Studentensport-
Föderation EUSA und fand in diesem Jahr
zum fünften Mal statt. Mit der Meldung für
das reizvolle und auf hohem sportlichen
Niveau stehende europäische Kräftemessen
wurden zugleich die großen sportlichen Er-
folge der TU-Universitätsauswahl in den
letzten Jahren gewürdigt. Die Dresdnerin-
nen errangen seit 1993 sechsmal den Titel
»Deutscher Hochschulmeister« und sind
mit zwei 2. und einem 3. Platz erfolgreichs-
te deutsche Universität im Damenbereich.
Die Auswahl setzt sich ausschließlich aus
Vereinsspielerinnen des DSC 1898 und des
VC Olympia Dresden zusammen. Für das
Team der TU Dresden waren nominiert
worden: Anne Matthes (DSC I), Bettina
Jung, Marie-Louise Schilling, Julia
Schneidler, Marlene Haufe (alle DSC II),
Maria Wendisch, Jenny Hellmich und Anne
Richter (alle VC Olympia Dresden).
Christiane Fürst stand dem Team leider
wegen Verpflichtungen in der National-
mannschaft nicht zur Verfügung. Aus der
erfolgreichen Athen-Mannschaft sind nur
noch Bettina Jung und Brit Fritzsche dabei.
Die Mannschaft wurde betreut von Brit







Baden-Baden in der 
SLUB eingetroffen
Kürzlich trafen 80 Umzugskartons in der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden ein.
Der Inhalt: mehr als 2000 Handschriften
und Bücher über die Speisekultur aus fünf
Jahrhunderten. Der Sammler Walter Putz,
geboren 1924 in Schlesien, hat 50 Jahre als
Oberkellner in den besten Hotels in
Deutschland gearbeitet. Als Lehrling be-
gann er 1938 im Hotel Vierjahreszeiten in
Breslau, seit 1955 arbeitete er in Brenners
Park- Hotel in Baden-Baden. Seit 1952 hat
er gesammelt, sich manchen Schatz vom
Munde abgespart. So entstand eine reprä-
sentative Sammlung von Hausväterlitera-
tur, Kochbüchern in vielen Sprachen und
Übersetzungen, Tranchieranleitungen und
Fachbüchern über die Austernzucht bis hin
zu Studien über das Leben im Hotel.
Mit dem Fall der Mauer beschloss Walter
Putz, die Sammlung nach Dresden zu
schenken. Mit 24 Jahren hatte er die zer-
störte Stadt gesehen, als er 1948 seine El-
tern besuchte, die von Schlesien nach
Meißen geflohen waren. slub
Bücherschenkung 
zur Gastronomie
Der Sammler Walter Putz in Baden-Baden. Fotos: SLUB (1); privat 





Veränderte Öffnungszeiten in den dezent-
ralen Standorten der SLUB (Zweigbiblio-
theken):
Rechtswissenschaft (01) 15.08. – 01.10.
Keine Änderung der Öffnungszeiten.
Schließtag: 16.09.
Erziehungswissenschaften (03) 15.08. –
01.10.
Montag – Donnerstag 9 – 18 Uhr
Freitag 9 – 16 Uhr
Schließtag: 16.09.
Informatik (08)
Die Zweigbibliothek schließt ab
04.08.2005 am Standort Hans-Grundig-Str.
25. Die Bestände werden in die Bereichsbi-
bliothek DrePunct und in die Zentralbi-
bliothek umgezogen und sind voraussicht-
lich ab 15.08.2005 wieder benutzbar.
Bauingenieurwesen/Verkehrswissen (17
/30) 15.08. – 31.08.
Montag, Mittwoch – Freitag 9 – 16 Uhr,
Dienstag 9 – 18 Uhr
Die Zweigbibliothek schließt ab
01.09.2005 am Standort Hettnerstr. 3. Die
Freihandbestände (Monographien, laufen-
de Zeitschriften) werden ab 05.09.2005 in
die Bereichsbibliothek DrePunct umgezo-
gen und sind voraussichtlich ab
16.09.2005 wieder benutzbar.
Forstwesen (21) 15.08. – 01.10.
Die Zweigbibliothek bleibt in diesem
Zeitraum geschlossen. Die Bestände – ein-
schließlich der hochwasserbedingt ausge-
lagerten Bestandteile – werden in den Neu-
bau im Tharandter Campus, Pienner Str.
15, umgezogen. Voraussichtlich am
04.10.2005 wird die Zweigbibliothek an
ihrem neuen Standort öffnen.
Medizin (32) 01.08. – 01.10.
Montag, Donnerstag, Freitag 9 – 16
Uhr, Dienstag, Mittwoch 9 – 20 Uhr
Schließtag: 16.09. PI
»Professoren, lasst uns singen«
hieß es im Auftakt der 67.
Hausmusik, denn so hat es Pro-
fessor Ludger Udolph in einem
Text für die »Professores can-
tantes« geschrieben, der von
Professor Dietrich Franke musi-
kalisch umgesetzt wurde. Zwölf
Hochschullehrer der Mathema-
tik, der Technischen Mechanik,
des Maschinenbaus, des Bauingenieurwe-
sens, der Verkehrs- und der Musikwissen-
schaft standen am 29. Juni 2005 im Fest-
saal des Rektorates auf der Bühne. 
Unabhängig, ob im Hochschulbetrieb
eingebunden oder ob Emeritus, sie bilden
ein hochmusikalisches Ensemble, das
Rektor Professor Hermann Kokenge einge-
laden hatte, sein Können allen Interessen-
ten zugänglich zu machen. Er selbst zeig-
te sich bei der Begrüßung eben von der
Aufforderung »professores cantemus«
sehr angetan. Chorsätze nach Liedern aus
dem Commers-Buch von 1855 standen im
Mittelpunkt des Abends. Durch verbinden-
de Worte von Professor Hans-Günter Ot-
tenberg  wurden sie in den Context des
Männerchorwesens im 19. Jahrhundert ge-
stellt. 
Franz Schubert, Carl Maria von Weber
und vor allem der Goethe-Freund Karl-
Friedrich Zelter schrieben Werke zu diesem
Genre, das insbesondere vom selbstbewuss-
ten Bürgertum und den Stu-
dentischen Vereinigungen ge-
pflegt wurde. Diese Tradition
lebendig zu erhalten, haben
sich die Professores cantantes
zum Anliegen gemacht. Profes-
sor Karl-Heinz Georgi entwarf
für sie sogar ein eigenes Logo,
das sie auf ihrem musikali-
schen Weg begleiten wird – ein
Markenzeichen für A-Capella-Gesang, der
sich hören lassen kann. Auf dem Pro-
gramm des Abends standen zum Volksgut
gehörende Lieder wie »Der Mai ist gekom-
men« ebenso wie das wohl bekannteste
Studentenlied »Gaudeamus igitur« oder
das den Freimaureridealen nahe stehende
Mozartlied »Brüder reicht die Hand zum
Bunde«. Die Zugaben »Good night, la-
dies« und »Fein sein, beinander bleib´n«
gaben dem Abend einen lockeren Aus-
klang.
Das letztgenannte Lied aus Kärnten hat
der aus Wien stammende Professor Gunter
Weiss dem Repertoire hinzugefügt. Was auf
der Bühne leicht und locker erschien, war
im Alltag der Interpreten so einfach nicht
unterzubringen, immer wieder hieß es,
Termine zu koordinieren, umzustellen,
kurzfristig Initiative zu ergreifen. So war es
denn auch für das Publikum keine Frage,
die Hausmusik dem Finale des Confedera-




gebot zur Kommunikationskompetenz bie-
tet die Dresden International University
(DIU) jetzt mit dem Masterstudiengang
»Human Communication«, der wissen-
schaftlich gesicherte Grundlagen vermittelt
und in Trainingseinheiten gezielt zur Wei-
terentwicklung der persönlichen und be-
rufsspezifischen Kommunikationskompe-
tenzen beiträgt. Beginn des Studiums ist
September 2005. 
www.dresden-international-
university.com
Wie besser kommunizieren?
